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ERÖFFNUNG UND BEGRÜßUNG 
 

 
DR. BIRGIT DIPPE 

SCHULLEITERIN DER EURO-SCHULEN GÖRLITZ/ZITTAU 
 
Sehr geehrter Herr Einbock, 
Sehr geehrte Frau Wende, 
Sehr geehrte Referenten Frau Dr. Olpinska und Herr Prof. Dr. Wode, 
Sehr geehrter Herr Hübner vom Regionalschulamt Bautzen, 
Sehr geehrte Frau Franzke vom Comenius-Institut Radebeul, 
Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen aus den Kindertageseinrichtungen und 
Grundschulen, Sehr geehrte Frau Dr. Gellrich sowie die Damen und Herren des 
PONTES-Bildungsnetzwerkes,  
Sehr geehrte Damen und Herren des Institutes für Auslandsbeziehungen, 
Sehr geehrte Workshop-Leiterinnen, 
Werte Mitarbeiter der Euro-Schulen Görlitz/Zittau, 
Verehrte Dolmetscher und werte Anwesende, 
 
wir freuen uns außerordentlich, dass Sie Interesse an dieser, ja man kann sagen, 
internationalen Fachtagung zeigen, die Einladung angenommen haben und heute hier 
sind.  
 
Wir hoffen, Sie hatten alle eine angenehme Anreise aus Ihren Heimatländern Polen, 
Tschechien und der Bundesrepublik in unsere nicht nur landschaftlich wunderschöne 
Oberlausitz. Hier im Dreiländereck begegnen sich Sprachen und es ist der ideale Ort, 
das Thema „Bilingualität, Frühe Mehrsprachigkeit“ auf die Tagesordnung zu setzen. 
Freuen Sie sich mit uns auf diesen vielversprechenden interessanten und sonnigen Tag. 
 
Wir bedanken uns für Ihr Kommen und im Namen der Geschäftsführung der Euro-
Schulen-Organisation, unserer PONTES-Werkstatt „Nachbarschaft und Sprache“ sowie 
aller Partner und Organisatoren dieser Fachtagung begrüße ich Sie sehr herzlich. 
Insbesondere freuen wir uns über die erneute Schirmherrschaft durch Frau Orosz als 
Ministerin des Sächsischen Staatsministeriums für Soziales, heute vertreten durch Herrn 
Einbock als Abteilungsleiter, drückt dies doch aus, dass sich das Ministerium 
kontinuierlich und strategisch zum Sprachenerwerb, vor allem unserer jungen 
Generation bekennt und die Vorhaben begleitend unterstützt. An dieser Stelle auch ein 
großes Dankenschön an Frau Wende für die sachorientierte und optimistisch-konkrete 
Zusammenarbeit. 
 
Es ist für uns eine besondere Ehre, die Fachvorträge unserer Referenten Frau Dr. 
Olpinska und Herrn Prof. Dr. Wode hören zu können und mit Ihnen zu diskutieren. 
Herzlich willkommen. 
 
 
 
 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren,  
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es sind noch keine 10 Monate vergangen, als wir am 3. November 2005 erfolgreich und 
mit überaus positiver Resonanz die Fachtagung zur grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit in Kindertageseinrichtungen und Grundschulen in Görlitz 
durchführten. Diese damalige Zustimmung und die vielfältigen Aktionen und Erfolge 
der letzten Jahre und Monate auf dem Gebiet der Nachbarsprache beflügelte unsere 
Energie, vor allem die Energie der Organisatoren, uns nun heute einem besonderen 
Fachthema zuzuwenden. 
 
Heute wollen wir ein Zeichen in die Region, in das Land Sachsen und die 
Bundesrepublik sowie in unsere Nachbarländer aussenden. Wir wollen uns nicht nur 
wie schon seit vielen Jahren sehr aktiv darum bemühen, dass die Anwendung der 
Nachbarsprache eine Alltäglichkeit in Kita, Schule, Ausbildung, Beruf, Familie und 
Freizeit wird, nein wir haben den Anspruch und den Mut, wie stellen uns der 
Herausforderung, unser heutiges Fachthema aktuell und konkret anzusprechen, uns 
darüber auszutauschen, wissenschaftliche Erkenntnisse, pädagogische Konzepte und 
Ideen sowie praktische Erfahrungen, aber auch Visionen, Machbarkeit und 
Rahmenbedingungen zu diskutieren.  
 
Wie schon so oft in unserem Wirken möchten wir uns, unsere Umgebung und unsere 
Partner sensibilisieren und zu Veränderungen ermuntern, ja sie sogar einfordern. Sehr 
geehrte Damen und Herren, ja auch einfordern, im Interesse der uns anvertrauten 
Kinder und jungen Generation. 
 
In diesem Sinne ist dieser Tag auch ein großer Höhepunkt unserer Arbeit als Euro-
Schulen Görlitz/Zittau in der Zusammenarbeit mit dem Sächsischen Staatsministerium 
für Soziales, in und mit der Region sowie im und mit dem PONTES-Bildungsnetzwerk.  
 
An dieser Stelle möchte ich mich schon vorab bei den Referenten, der Moderatorin und 
den Workshop-Leiterinnen bedanken. Gleichzeitig geht meine Hochachtung und mein 
Dank an meine Mitarbeiter unter Leitung von Frau Stefanie Fischer für die sehr 
professionelle und engagierte Vorbereitung dieser Fachtagung. 
 
In diesem Sinne vertraue ich Sie nun unserer bewährten Moderatorin Frau Wende an, 
danke ihr, dass sie erneut diese Aufgabe übernommen hat und wünsche der Tagung 
einen erfolgreichen Verlauf. 
 
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 
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1. GRUSSWORT 
 

  
ALBRECHT EINBOCK 

SÄCHSISCHEN STAATSMINISTERIUM FÜR SOZIALES 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
im Namen und im Auftrag der Schirmherrin der heutigen Fachtagung, Frau 
Staatsministerin Helma Orosz möchte ich Sie - als der für Ihr Fachthema zuständige 
Abteilungsleiter im Sozialministerium -  herzlich begrüßen. 
 
Wenn Frau Ministerin heute nicht hier sein kann, hat dies auch Gründe in der 
europäischen Dimension sächsischer Politik: Frau Orosz wurde durch Herrn 
Ministerpräsidenten gebeten, heute beim Empfang des österreichischen 
Bundespräsidenten in Dresden dabei zu sein.  
 
Europa ist enger zusammengerückt, wir haben uns daran gewöhnt. Viele Teilnehmer 
hier im Saal kommen wahrscheinlich aus dem grenznahen Raum und können diese 
Erfahrung unmittelbar teilen. Andere haben berufliche Anlässe, sich mit den 
europäischen Nachbarn zu beschäftigen. Für viele Bürger sind die Verbindungen in die 
Nachbarländer Polen und Tschechien rein touristischer Natur oder es geht um die 
schlichte Frage, ob beim grenzüberschreitenden Einkauf gespart werden kann. Diese 
Dimension grenzüberschreitender Aktivitäten ist jedoch gemessen am Thema dieser 
Tagung zu kurz gedacht. So schön es ist, über eine nahezu offene Grenze ins 
Nachbarland zu fahren, so schwierig wird es, wenn sprachliche Barrieren die Teilhabe 
am Leben des Nachbarn, das gegebene Interesse an seinen Problemen einschränken 
oder verhindern. 
 
Da dies für viele hier im Saal nicht die erste Begegnung mit dem Thema frühkindliche 
Bildung ist, brauche ich nicht auszuführen, welche Chancen das berühmte „Zeitfenster“ 
der vorschulischen Bildung in Kindertageseinrichtungen  bietet, gerade um Sprachen 
kennen zu lernen. Alle kennen die späte Reue über versäumte Chancen nach dem 
Motto: Hätte ich doch damals mehr getan, besser in der Schule aufgepasst, doch noch 
eine Fremdsprache gelernt...  Dieses Thema wird heute hier aufgegriffen werden. 
 
Wir stehen indes nicht am Anfang. Hier in der Euroregion Neiße wurden bereits einige 
Meilensteine auf dem Weg zur Zweisprachigkeit gesetzt: Dies beginnt bei dem 
Engagement der LehrerInnen und ErzieherInnen, in ihrer Freizeit die Nachbarsprache 
zu erlernen und ihr Wissen an die Kinder weiterzugeben, das setzt sich fort in den 
Begegnungsgruppen, in denen sich deutsche und tschechische, deutsche und polnische 
Kinder treffen. Gute Beispiele gibt es für den Jugendaustausch, für gemeinsame 
Projekte Jugendlicher im Dreiländereck, wie sie etwa im „Begegnungszentrum im 
Dreieck“ in Großhennersdorf und anderswo zu erleben sind. Vor einigen Wochen 
beging das Deutsch-Polnische Jugendwerk mit einer guten Bilanz sein 10-jähriges 
Jubiläum in Chemnitz. Mindestens 9 Kindertageseinrichtungen haben 
grenzüberschreitende Kooperationen begonnen, in etwa 60 sächsischen Schulen wird 
Polnisch-  oder Tschechischunterricht angeboten. Weitere Beispiele werden heute 
dargestellt.  
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Natürlich muss es auch gelingen, die Begegnung mit der Nachbarsprache kontinuierlich 
fortzusetzen und zu systematisieren. Es gehört viel Mut, Innovation und Engagement 
dazu, Bilingualität konsequent umzusetzen.  
 
Einen wesentlichen Beitrag hierzu hat in den vergangenen sechs Jahren das  Projekt  der 
PONTES-Werkstatt „Nachbarschaft und Sprache“ geleistet. Ich möchte die Gelegenheit 
nutzen, den Aktiven in diesem Projekt herzlich zu danken. Erst im Juli hat das Lernfest 
der Region in Zittau gezeigt, wie im Zusammenwirken vieler Initiativen lebendige 
nachbarschaftliche Kontakte möglich sind, wie auch Sprachaneignung spielerisch 
animiert werden kann. Die Förderperiode  über den europäischen Sozialfonds geht zu 
Ende, die begonnenen regelmäßigen Aktivitäten, die eine Tradition begründen könnten 
und teilweise schon begründet haben, sicher nicht. Ich kann Ihnen versichern, dass sich 
unser Haus dafür einsetzen wird, dass es weiter geht mit diesem wichtigen Thema, dass 
konkret eine Anschlussförderung möglich wird.  
 
Nun möchte ich aber den Experten nicht länger die Ideen vorwegnehmen, sich dem 
Thema zuzuwenden. Mit einem besonderen Gruß an unsere tschechischen und 
polnischen Teilnehmer – wie ich sehe, sind auch die Sprachmittler schon am Werk – 
möchte ich schließen und dieser Tagung guten Erfolg und deutliche Wirkungen in der 
Praxis wünschen. 
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2. GRUSSWORT 
 

 
DR. REGINA GELLRICH 

LEITERIN DES PONTES-BILDUNGSNETZWERKES „L ERNEN IN UND FÜR 

EUROPA“ 
 
Srde� n�  Vás vitáme, witamy pa� stwa, herzlich willkommen, 
 
auch von mir noch einmal im Namen des grenzüberschreitenden Bildungsnetzwerks 
PONTES als Mitveranstalter der heutigen Fachtagung. 
 
Meine sehr verehrten Damen und Herren, 
Sie sind heute zu Gast in einer der vom BMBF deutschlandweit geförderten 70 sogen. 
Lernenden Regionen. Ziel dieses Konzeptes Lernender Regionen ist es, ausgehend von 
den jeweiligen regionalen Besonderheiten und Bedarfen in einem 
bildungsbereichsübergreifenden Netzwerk regionaler Akteure die regionale 
Bildungslandschaft weiterzuentwickeln und damit Bildung und Regionalentwicklung 
enger miteinander zu verknüpfen.  
PONTES agiert dabei in der Euroregion Neiße-Nisa-Nysa – einer Grenzregion, die dank 
ihrer besonderen geografischen Lage im Dreiländereck Deutschland – Polen-
Tschechien einen einzigartigen „Lernort“ für den Erwerb von in unserer modernen 
Wissensgesellschaft so wichtigen Schlüsselqualifikationen wie soziale, sprachliche und 
interkulturelle Kompetenzen bietet. Denn wo, wenn nicht hier, können bereits Kinder 
und Jugendliche auf eine ganz selbstverständliche Art und Weise die Kultur und 
Lebensweise ihrer Nachbarn im Alltag kennen lernen, mehrsprachig aufwachsen und 
dabei die Sprache des Nachbarn nicht nur im Unterricht, sondern vor allem auch in der 
unmittelbaren Kommunikation mit den Menschen des Nachbarlandes erlernen? 
 
Vor diesem Hintergrund hat das grenzüberschreitende Bildungsnetzwerk PONTES die 
Förderung der Mehrsprachigkeit in unserer Region von Anfang an als eine besondere 
Chance für die hier lebenden Menschen und damit als eine seiner Schwerpunktaufgaben 
gesehen. Von Beginn an fanden wir dabei im Sächsischen Staatsministerium für 
Soziales große Unterstützung in unseren Bemühungen der Förderung 
grenzüberschreitender Kooperationen insbesondere im Kindertagesstättenbereich. Ich 
möchte mich deshalb an dieser Stelle vor allem bei Ihnen, liebe Frau Wende, ganz 
herzlich für die jahrelange gelungene Zusammenarbeit und Ihre vielfältige 
Unterstützung bedanken, die nicht zuletzt auch in der gemeinsamen Durchführung der 
heutigen Fachtagung erneut sichtbaren Ausdruck findet. 
 
Meine sehr verehrten Damen und Herren, in den zurückliegenden Jahren ist in unserer 
Region ein spürbarer Entwicklungsprozess in Gang gekommen: Die Zahl an 
Kindertagesstätten und Grundschulen, die die Chancen unserer Grenzregion in 
grenzüberschreitende Aktivitäten und das frühzeitige Heranführen der Kinder an die 
Nachbarsprachen umsetzen, wächst. Dabei werden verschiedene Formen der 
Zusammenarbeit erprobt – angefangen von Begegnungstagen, spielerischem 
Nachbarsprachunterricht bis hin zur Ganztagsbetreuung von Kindern aus dem 
Nachbarland in den Einrichtungen. 
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Die dabei gewonnenen vielfältigen Erfahrungen der Einzelprojekte zusammenzuführen 
und im Sinne „bester Praxis“ für die gesamte Region nutzbar zu machen, diese Aufgabe 
hat sich die PONTES-Werkstatt „Nachbarschaft und Sprache“ gestellt. So bietet sie 
bereits seit 2003 mit der trinationalen Arbeitsgemeinschaft „Pädagogen der 
Nachbarsprachen“ eine Plattform für den Erfahrungsaustausch und die Fortbildung der 
auf diesem Gebiet aktiven Erzieherinnen und Grundschullehrer. Mit der Bereitstellung 
von Lehr- und Lernmaterialien wie das viersprachige Lernspiel „Schatzsuche“ über die 
Euroregion und ihre Sprachen, das Lernbuch „Wir spielen Tschechisch“ für 
Kindergärten oder der Nachbarsprachspiel- und –lernkoffer konnten seither durch 
PONTES und unsere Netzwerkpartner wesentliche Angebotslücken geschlossen und die 
Arbeit der Pädagogen unterstützt werden. Ich freue mich, dass wir heute mit der 
öffentlichen Buchpremiere des Lernbuchs „Wir spielen Polnisch“ einen weiteren 
Baustein hinzufügen können und ich möchte mich bei den drei Autorinnen, bei den 
Euro-Schulen Görlitz/Zittau als Herausgeber und insbesondere auch bei Frau Fischer als 
Koordinatorin der PONTES-Werkstatt „Nachbarschaft und Sprache“ ganz herzlich für 
ihr Engagement bedanken. 
 
Verweisen möchte ich außerdem auf das im Sommer frei geschaltete 
Bildungsinformationsportal der Euroregion Neiße-Nisa-Nysa, auf dem sich alle 
Bildungseinrichtungen der Euroregion Neiße-Nisa-Nysa mit ihren 
grenzüberschreitenden Aktivitäten präsentieren können und mit dem wichtige 
Informationen zu den Bildungssystemen sowie zur Gestaltung und Finanzierung 
grenzüberschreitender Projekte bereitgestellt werden. 
 
Ich denke, die aufgezeigten Beispiele haben deutlich gemacht, dass wir insgesamt auf 
einem guten Weg bei der Nutzung der besonderen Chancen und Potenziale 
grenzüberschreitender Zusammenarbeit für Bildungsprozesse in unserer Euroregion und 
vor allem dabei auch bei der frühen Förderung der Mehrsprachigkeit sind. Und ich bin 
mir sicher, dass der Sächsische Bildungsplan für Kindertagesstätten und das 
Ganztagsschulkonzept in Sachsen hierfür weitere Impulse liefern. 
Wichtig war und ist uns dabei auch der berühmte „Blick über den Tellerrand“, d.h. der 
fachliche Austausch und das Lernen von den Erfahrungen anderer. Und so freue ich 
mich, dass wir auf der heutigen Fachtagung u.a. auch einen Blick auf bilinguale 
Konzepte in Kindereinrichtungen der deutsch-niederländischen und der deutsch-
französischen Grenze werfen können.  
Ich wünsche Ihnen allen, dass Sie aus den Fachvorträgen und den Workshops viele 
Impulse für Ihre praktische Arbeit mit nach Hause nehmen, dass Sie neue Kontakte 
knüpfen können und dass sich daraus auch weiterführende gemeinsame Vorhaben in der 
grenzüberschreitenden Kooperation im Kindertagesstätten- und Grundschulbereich zur 
Förderung der frühen Mehrsprachigkeit in unserer Dreiländer-Region entwickeln. 
Die Tagung möge Ihnen Mut machen, sich mit uns gemeinsam auch weiterhin für die 
Entwicklung von Mehrsprachigkeit in unserer Region zu engagieren – lassen Sie uns 
gemeinsam die besonderen Chancen unserer Region für die Zukunft unser Kinder 
nutzen! 
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1. FACHVORTRAG 
 

 
FRÜHE MEHRSPRACHIGKEIT IN GRENZREGIONEN DURCH IMMERSION 

PROF. DR. HENNING WODE, UNIVERSITÄT KIEL 
 
Zusammenfassung 
 
Die Sprachpolitik der EU verlangt, dass jedes Kind die Chance haben soll, im Laufe 
seiner Schulzeit mindestens drei Sprachen auf einem funktional angemessenen Niveau 
zu lernen. Wie kann dieses Ziel erreicht werden, wenn die sprachlichen Besonderheiten 
von Grenzregionen erhalten und gleichzeitig der Zugang zu den großen Weltsprachen 
nicht blockiert werden soll? Ausgelotet wird in diesem Beitrag, welchen Beitrag die 
Methode der Immersion (IM) leisten kann, wenn der Erwerb einer weiteren Sprache 
schon in der Kita begonnen und bruchlos bis zum Ende Grundschule weitergeführt 
wird.   
 
1. Zielsetzung 
 
Man kann der gegenwärtigen Sprachpolitik der EU wahrlich nicht vorwerfen, sie setze 
einseitig auf die großen Sprachen. Nie zuvor in der jüngeren Geschichte Europas war 
die Bereitschaft größer, die kulturelle und sprachliche Vielfalt in Europa unter Einbezug 
der kleineren Sprachen zu erhalten und dafür Gelder in beträchtlichem Umfang 
bereitzustellen. Leider fehlt es an zweierlei: An praktikablen und leistungsfähigen 
Lösungen, mit denen sich die Ziele der 3-Sprachenformel, dass jedes Kind die Chance 
haben soll, während seiner Schulzeit mindestens drei Sprachen auf einem funktional 
angemessen, d.h. berufstauglichen Niveau auch tatsächlich erreichen lassen; und an 
einem angemessenes Bewusstsein in der Bevölkerung, wie unerlässlich 
Mehrsprachigkeit heute ist.  
 
In der gegenwärtigen Diskussion um die Weiterentwicklung der europäischen 
Bildungssysteme ist es geradezu zu einem Allgemeinplatz geworden, zu fordern, die 
Zeit vor der Einschulung einzubeziehen, um das Lernpotential der Kinder dieses Alters 
auszunutzen. So berechtigt derartige Überlegungen auch sein mögen und so groß der 
Konsens gegenwärtig auch zu sein scheint, all das nutzt wenig, wenn nicht auch gezeigt 
wird, wie sich diese Ziele erreichen lassen und ob sie bei den z.Z. verfügbaren Optionen 
und Ressourcen überhaupt realistisch sind. Hier setzt dieser Beitrag an.  
 
Berichtet wird über das geradezu atemberaubende Niveau, das deutsche Kinder im 
Englischen erreichen, wenn Kita und Grundschule die IM-Methode anwenden und 
derart als Verbund kooperieren, dass das im Alter von 3 Jahren in der Kita begonnene 
Englisch anschließend auf die gleiche Weise in der Grundschule bis zum Ende der 4. 
Klasse kontinuierlich weiter gefördert wird. Bei IM wird die zu lernende Sprache 
konsequent als Arbeitssprache verwendet, und zwar in der Kita für den gesamten 
Tagesablauf und für alle Anlässe; in der Grundschule als Unterrichtssprache in allen 
Fächern außer Deutsch.  
 
Die Grundlage meiner Überlegungen bilden die wissenschaftlichen Forschungs-
ergebnisse und praktischen Erfahrungen, die wir seit 1996 an der Claus-Rixen-Schule 
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und der AWO-Kindertagesstätte in Altenholz/Kiel und danach auch woanders gemacht 
haben. Ich deute zunächst an, welche Ergebnisse sich mit einem solchen IM-Verbund 
erreichen lassen. Dann skizziere ich die wichtigsten Gründe, weshalb IM  so erfolgreich 
ist und zeige drittens, wie IM in einer Dreiländergrenzregion wie im deutsch-polnisch-
tschechischen Grenzraum eingesetzt werden kann, damit neben Englisch auch die drei 
Sprachen der Region angemessen  gefördert werden. 
 
2. Das Altenholzer Modell 
 
Die Kinder kommen mit drei Jahren in die Kita. Dort werden einige Gruppen nach dem 
Prinzip eine-Sprache-eine-Person betreut. Von den beiden gesetzlich vorgeschriebenen 
Erzieher/innen spricht eine ausschließlich Englisch mit den Kindern; die andere 
Deutsch. Die englischsprachige Kraft muss aber so viel Deutsch verstehen, dass die 
Kinder sich mit ihren Anliegen auch auf Deutsch an sie wenden können. Auf diese 
Weise wird sichergestellt, dass sich die Kinder darauf verlassen können, dass die 
englischen Antworten auch mit ihrem Anliegen zu tun haben. Herausfinden müssen sie, 
was was bedeutet. Insgesamt dient als Arbeitssprache in der Gruppe – möglichst - 
ausschließlich Englisch. 
 
Allerdings wird in der Kita kein Kind gezwungen, Englisch zu sprechen und an den auf 
Englisch durchgeführten Aktivitäten teilzunehmen. Jederzeit kann auf Deutsch 
ablaufende ausgewichen werden, indem die Kinder andere auf Deutsch geführte 
Gruppen besuchen. Im Gegenzug haben auch die Kinder dieser Gruppen die 
Möglichkeit, die auf Englisch geführten zu besuchen und so vom Englischen  zu 
profitieren. 
 
Mit Übertritt in die Grundschule erhalten die Kinder ihren Unterricht zu 60-70% 
immersiv auf Englisch. D.h. der Unterricht wird in allen Fächern bis auf Deutsch auf 
Englisch durchgeführt. Gleichzeitig wird auch der Umgang mit der neuen Sprache 
geändert. Bekanntlich lebt gerade der Unterricht in der Grundschule vom 
Klassengespräch. Die Kinder werden daher ermuntert, auch ihrerseits Englisch zu 
verwenden. Diese Wendung hin zum Sprechen bewältigen sie problemlos.  
 
Im Laufe der 7 Jahre - 3 Jahre Kita plus 4 Jahre Grundschule – erreichen die Kinder in 
ihrem Englisch ein derart hohes Niveau, das bislang mit keinem anderen Lehrverfahren 
auch nur annähernd erreicht wurde. Das Transkrikpt 1 ist eine Kostprobe. Der Text 
stammt aus einem Test, den die Kinder am Ende jeder Klassenstufe machen. Ihnen 
werden Bilder von einem Jungen, seinem Hund und einem Frosch vorgelegt, den sie 
gefangen haben und der ihnen nachts, als Junge und Hund schlafen, entwischt und tags 
darauf wieder eingefangen werden soll. Dabei kommt es zu diversen Abenteuern, die in 
Bildern dargestellt sind. Die Aufgabe der Kinder ist, diese Bilder zu beschreiben und 
eine Geschichte daraus zu entwickeln.  



 
„Bilingualität in Kindertageseinrichtungen und der Schuleingangsstufe – warum fördern?“ 23.09.2006     Seite 11  

Euro-Schulen-Organisation

Euro-Schulen Görlitz/Zittau              
 

 

 
Transkript 1: Ausschnitt aus der Froschgeschichte von Kind 4 ohne 
Englischvorkenntnisse gegen Ende der 4. Klasse. INT = Interviewerin; 4 = 
anonymisiertes Kind. Deutsche Wörter kursiv. # = Pause; / = Selbstkorrektur. Die 
Verben sind groß geschrieben, um die Aufmerksamkeit auf Verbformen zu lenken. 
 
4  Once there was a boy and a dog, they HAD a frog, # and it was night, # and the 

# frog # was SITTING in a # glass, #  
INT Sure. # Mhm.  
4  and the dog was LOOKING inside # and the/ and the boy too # ehm # and when 

it was/ # when it was ten o’clock, the boy and the GOT/ GOT/ GOT to SLEEP 
and the/ the frog did/ # ehm # COME out of his glass # 

INT  Sure. 
4  and RAN away, #  and when it was morning the # do/ do/ dog and the boy was/ 

was afraid that/ that/ was afraid because the do/ # because the frog was GONE. # 
And the name of the boy was Peter. 

INT  Mhm. 
4 Peter LOOKED into his/ his shoes. The/ the dog # PUT his head into the # glass 

and LOOKED for the frog. But he was # not there.  
INT  Mhm. 
4 They OPENED the window and LOOKED/ LOOKED outside and SHOUTED: 

”Where are  you, frog?” And the dog had already/ ehm had the glass # ehm on 
his  head #  

INT  Mhm.  
4  and then the dog FALLS on his # head on the ground and/ # and the boy 

LOOKED surprized # and the/ # and the glass ehm GOING crash/ ehm crash/ 
CRASHED and the boy was angry # and the # and the dog leckt was heißt leckt? 

INT lick. 
4  LICKS his face. # They GOED/ # they GO in the/ # they GOED outside of the 

house in the/ # in the forest and SHOUTED: ”Frog, where are you?” 
INT  Mhm. 
4 The/ the # the boy LOOKED into a hole, the dog LOOKED in/ # into the home 

of the bees # and then outside of/ # of the hole where l/ where Peter LOOKED in 
COMES a  ### 

INT A what? 
4  A ###. 
INT What do you call a ###? 
4 Eichhörnchen. 
INT Oh a squirrel. # It’s a squirrel. # Right. Yeah. 
 
 
Man beachte, dass es sich bei den Altenholzer Kindern um ganz normale, und  nicht um 
hoch begabte oder gar um besonders sprachbegabte Kinder handelt. Sie erreichen ihr 
sprachliches Niveau auf Grund der Art, wie ihr Unterricht gestaltet wird, nämlich 
immersiv. Damit stellen sich vier zentrale Fragen: Was ist IM? Was leistet die 
Methode? Welche organisatorischen Voraussetzungen müssen geschaffen werden, 
damit IM erfolgreich sein kann? Wie lernen Kinder Sprachen, insbesondere zweite oder 
dritte? 
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3. Drei – organisatorische - Voraussetzungen für erfolgreiches Sprachenlernen 
 
Eine Sprache lernt man nicht über Nacht, gleichgültig ob dies unter schulischen oder 
nichtschulischen Bedingungen geschehen soll. Erfolg oder Mißerfolg hängen von einer 
Reihe von Faktoren ab. Entscheidend sind einerseits die sprachlernpsychologischen 
Fähigkeiten der Kinder; andererseits externe Faktoren. Von letzteren verdienen drei 
schon deshalb besondere Beachtung, weil sie sich extern durch die Art, wie Kita und 
Schulen organisiert werden, beeinflussen lassen. 
 
Daß kleine Kinder in der Regel besonders erfolgreich weitere Sprachen lernen, ist 
bekannt. Entscheidend aber ist, daß das nur zutrifft, wenn drei externe Bedingungen 
erfüllt sind. Der Kontakt zur neuen Sprache muß - auch und gerade in Kita und Schule -  
 

�� über einen längeren Zeitraum hin kontinuierlich über 6-7 Jahre hin gegeben sein; 
�� hinreichend intensiv sein, d.h. in der Schule mindestens 60-70% der 

Regelunterrichtszeit betragen bzw. in der Kita/Krippe den ganzen Tag; und  
�� strukturell möglichst vielfältig, also nicht auf einzelne Sachbereiche beschränkt 

sein, sondern möglichst die ganze Sprache umfassen.  
 
Wie weit man von den Zielen der 3-Sprachenformel (Kap. 2) entfernt bleibt, wenn diese 
drei Kriterien nicht erfüllt sind, zeigen auch und gerade die jüngsten Erfahrungen in 
Deutschland mit herkömmlichem stundenweisen Fremdsprachenunterricht in der 
Grundschule. Ein Beginn in der 3. oder 4. Klasse setzt viel zu spät ein; 1-2 Stunden 
Englisch pro Woche, 10-15 Minuten täglich oder eine wöchentliche 1-2-stündige AG ist 
bei weitem nicht intensiv genug. Und wenn dabei inhaltlich nur einzelne Bereiche 
behandelt werden können, ist obendrein der Input nicht annähernd vielfältig genug  

 
Nun läßt sich die Zeit, die die Kinder in der Institution verbringen, nicht beliebig 
verlängern, um auf diese Weise die benötigten Stunden für die Fremdsprache zu 
gewinnen. Genauso wenig in Frage kommt die Alternative, den erforderlichen Freiraum 
in der Schule durch eine Reduktion des Stundenanteils für die anderen Fächer zu 
schaffen. Dadurch würden lediglich Lücken in den betr. Bereichen aufgerissen. Der 
Schlüssel zur Lösung liegt im Lehrverfahren. An Stelle der herkömmlichen 
stundenweisen Betreuung bietet sich IM an.  

 
4. Was ist IM und was leistet diese Methode? 
 
Bei IM wird die zu lernende Sprache nicht wie bei herkömmlichen Arten von 
lehrgangsorientiertem Unterricht als Lehrgegenstand behandelt, sondern sie ist in der 
Kita die Arbeitssprache und in der Schule die Unterrichtssprache, indem der 
Sachunterricht in den anderen Fächern in der zu lernenden neuen Sprache durchgeführt 
wird. Dadurch entfallen einerseits die Kosten für zusätzliche Stunden und damit 
zusätzliches Personal. Andererseits kann auf diese Weise den oben genannten wichtigen 
externen Steuerungsfaktoren in einem Ausmaß Rechnung getragen werden, wie es beim 
stundenweisen Vorgehen schlechterdings unmöglich ist. Das betrifft zum einen die 
Erhöhung der Zeit, die den Kindern pro Tag für ihre neue Sprache zur Verfügung steht. 
Beginnt man darüber hinaus bereits in der Krippe oder Kita und nicht erst in der 3. oder 
4. Klasse der Grundschule, erreichen die Schüler bereits zum Ende der Grundschule ein 
derart hohes Niveau in ihrer ersten Fremdsprache, daß auch für die in der Sekundarstufe 
einsetzende zweite genug Zeit bleibt, um bis zum Ende der Schulzeit für beide 
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zusätzlichen Sprachen ein Niveau zu erreichen, das sonst bestenfalls für die erste 
realistisch schien.  
 
Wissenschaftlich ist nachgewiesen, daß bei IM 
 

�� die neue Sprache weit erfolgreicher als bei der herkömmlichen 
lehrgangsorientierten Methode gelernt wird;  

�� die Muttersprache nicht leidet, sondern eher noch profitiert;  
�� das Sachwissen der immersiv unterrichteten Fächer nicht defizitär bleibt, 

sondern sich oft noch besser als im Regelunterricht entwickelt; und  
�� der frühe Erwerb einer weiteren Sprache die kognitive Entwicklung der Kinder 

nicht gefährdet, sondern längerfristig eher fördert.  
 
5. Warum ist IM so erfolgreich? 
 
Der Grund, weshalb IM so erfolgreich ist, ist schlicht, daß diese Methode der Art 
entspricht, wie nicht nur Kinder Sprachen lernen: Sie erschließen sich ihre Struktur 
eigenständig. Dazu muß der Kontakt zur neuen Sprache, wie in Kap. 3. geschildert, 
möglichst intensiv, strukturell reichhaltig und kontinuierlich über mehrere Jahre hin 
gegeben sein. Beides ist bei IM im Kita-Grundschulverbund in einem derart hohen 
Maße möglich, wie es für die Unterrichtsformen, die auf zusätzliche Unterrichtsstunden 
für die Fremdsprache angewiesen sind, nicht nur aus finanziellen Gründen selbst in 
Ganztagsschulen nicht zu erreichen ist. So beträgt z.B. an der Claus-Rixen-Schule der 
IM-Anteil in der Grundschule rd. 70% der wöchentlichen Unterrichtszeit; in der Krippe 
oder der Kita ist es ohne sonderliche Umstände möglich, den gesamten Tagesablauf in 
der neuen Sprache zu absolvieren und damit den IM-Anteil auf 100% zu bringen. 
 
In diesem Zusammenhang ist es ganz wichtig, daß man sich klar macht, daß kein Kind 
überfordert wird, wenn es eine Sprache immersiv lernt. Im Gegenteil, die menschliche 
Sprach(lern)fähigkeit hat sich im Laufe der Evolution so entwickelt, daß sie nicht auf 
Erklären, Korrigieren oder schulisches Üben angewiesen ist. Für den Erwerb der 
Muttersprache wird jedermann dies mühelos nachvollziehen können, weil wir es alle als 
Kinder so gemacht haben. Man muß sich aber vergegenwärtigen, daß diese Fähigkeiten 
nicht auf die Muttersprache(n) beschränkt sind, sondern daß sie auch für den späteren 
Erwerb weiterer Sprachen aktiviert werden können. Aus diesem Grund gibt es kein 
kind- und altersgemäßeres Verfahren, Kinder Sprachen lernen zu lassen, als IM; und ein 
Grund, weshalb der herkömmliche Fremdsprachenunterricht so vergleichsweise wenig 
bringt, ist, daß das Insistieren auf Korrektheit von Anfang an, auf Üben, Erklären, 
Korrigieren und Lehrstoffprogression nicht der Funktionsweise der menschlichen 
Sprachlernfähigkeiten entspricht, ja ihre Entfaltung geradezu behindert. 
 
Da bei IM jegliches Erklären, Korrigieren oder Üben zur Förderung der sprachlichen 
Korrektheit unterbleiben kann, ist das Lernen ganz den Kindern überlassen. Sie allein 
bestimmen die Modalitäten. Auf diese Weise wird zweierlei sichergestellt: Zum einen 
werden die Kinder nicht überfordert, da sie das Lerntempo und die Lerninhalte selbst 
bestimmen; folglich kann es andererseits kaum ein kind- und altersgemäßeres Lernen 
geben.  
 
Allerdings gehört dazu auch, daß die Kinder Fehler machen und machen dürfen. Sie 
sind entwicklungsbedingt, unvermeidlich und ein integrierter Bestandteil der Art, wie 
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das menschliche Gedächtnis sprachliche Information für Zwecke des Lernens 
verarbeitet. Für den Erwerb der Muttersprache ist leicht nachzuvollziehen, daß diese 
Fehler im Laufe der Entwicklung der Kinder von selbst verschwinden. Dies gilt aber 
auch für den Erwerb zweiter oder weiterer Sprachen. Mehr noch, über die erforderlichen 
Lernfähigkeiten verfügen nicht etwa nur begabte Kinder sondern alle, und zwar von 
Natur aus als Teil unserer genetischen Ausstattung quà homo sapiens. Dazu gehört 
auch, daß wir mehrere Sprachen lernen können und daß wir uns die Struktur von 
Sprachen eigenständig, d.h. ohne auf schulische Lehrverfahren oder Lehrer angewiesen 
zu sein, aneignen können, nämlich so wie wir es alle als Kinder erfolgreich mit unseren 
Muttersprachen gemacht haben. Die Erfahrungen mit IM, die in Altenholz und weltweit 
gemacht wurden, sind geradezu eine Bestätigung dafür, daß uns diese 
Sprachlernfähigkeiten auch später noch zur Verfügung stehen, wenn der Erwerb der 
Muttersprache schon weit fortgeschritten oder weitgehend abgeschlossen ist.  
 
Um wenigstens anzudeuten, wie dieses eigenständige Vorgehen der Kinder funktioniert, 
sind in Tabelle 1 einige typische Fehler im Zusammenhang mit Verbendungen aus dem 
Erwerb des Deutschen als Muttersprache (L1) und des Englischen als Zweitsprache 
(L2) einander gegenübergestellt. 
 
Tabelle 1: Entwicklungsspezifische Fehler aus dem L1-Erwerb des Deutschen und dem 
L2-Erwerb des Englischen. 
 

L1-Deutsch L2-Englisch 
Fehler statt Fehler statt 
er gebt 
er rufte 

wir schläfen 
geschwimmt 
er kommte 

 

gibt 
rief 

schlafen 
geschwommen 

kam 

he cames 
he wents 
he shaked 
he ranned 
he catched 

rufing 
spieling 

he comes 
he goes 

he shook 
he ran 

he caught 

 
Das Aufschlußreiche an den Fehlern in Tabelle 1 ist, daß Kinder solche Formen bilden, 
obwohl sie sie in dieser Form in ihrem Input weder hören, weil niemand so mit ihnen 
spricht, noch sie erklärt bekommen, weil auch im Unterricht gleich welcher Art 
niemand sie ermuntert, solche Fehler zu produzieren. Und schon gar nicht würde eine 
Lehrkraft auf die Idee kommen, solche Regeln auf deutsche Verben anzuwenden wie in 
rufing, spieling. Folglich müssen die Kinder sie eigenständig gebildet haben. Um das zu 
schaffen, muß ein Kind bereits über bestimmte Informationen über die Zielsprache 
verfügen, im Falle von kommte z.B., daß im Deutschen am Ende von Verben -te  
angefügt wird, wenn es um die Vergangenheit geht und es sich um die 3. Person 
Singular handelt; im Falle des Englischen hätte es –ed sein müssen. Diese Regeln haben 
sich die Sprecher in dem Entwicklungsstadium, das Tabelle 1 zu Grunde liegt, 
eigenständig angeeignet. Was ihnen noch fehlt ist das Wissen um die Ausnahmen. 
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6. Welches Niveau können Kinder bis zum Ende der Grundschule im Altenholzer 
Modell erreichen? 
 
Es ist schwierig, in der hier gebotenen Kürze das beeindruckend hohe Niveau, das die 
Kinder bis zum Ende der Grundschule erreichen, angemessen zu illustrieren, weil es in 
Deutschland keine Kinder gleichen Alters aus anderen Unterrichtsformen mit auch nur 
annähernd vergleichbaren Englischkenntnissen gibt. Einen, wenn auch knappen, 
Eindruck sollte Transkript 1 vermitteln. Weitere Texte sind in Wode 2004 und unter 
www.fmks-online.de nachlesbar. Darüber hinaus ist wissenschaftlich bereits 
nachgewiesen, dass die Altenholzer IM-Kinder schon gegen Ende des 1. Schuljahres ein 
Niveau erreichen, das z.B. Schüler der Europaschule in Varese, Italien, bei intensivem 
herkömmlichen lehrgangsorientierten Englischunterricht von mindestens 1 Stunde pro 
Tag ab der 1. Klasse erst nach drei Jahren oder später erreichen. Das betrifft die 
Endungen der Verben und Substantive genauso wie den Wortschatz, den Satzbau oder 
die Diskursfähigkeiten. Darüber hinaus hat sich jüngst in einem Test im Rahmen des 
international in vielen Ländern häufig eingesetzten CYLE (Cambridge Young Learners’ 
English) ergeben, dass die Altenholzer IM-Kinder durch den Test arg unterfordert sind, 
und das obwohl er in seiner anspruchsvollsten Version durchgeführt wurde. Die 
Altenholzer IM-Kinder schnitten beträchtlich besser als alle anderen 72.000 weltweit im 
Jahre 2004 getesteten Kinder ab, die Englisch als Zweitsprache lernten (Thielking 
2006). 
 
Man braucht auch nicht zu befürchten, dass diese beeindruckenden Englischkenntnisse 
zu Lasten des Deutschen oder der Inhalte der immersiv unterrichten Fächer gehen. Ganz 
im Gegenteil, die Altenholzer IM-Kinder werden in der 4. Klasse mit Hilfe des 
Hamburger Lesetests (HAMLET) auf ihre deutschen Leseverständnisfähigkeiten 
getestet. Die bislang getesteten ersten vier Jahrgänge lagen in ihren Ergebnissen rd. 
10% über denen der rd. 3500 ausschließlich auf Deutsch unterrichteten Kinder der 
Eichstichprobe, die als repräsentativ für deutsche Kinder dieser Altersstufe gelten kann 
(Bachem 2004, von Berg 2005).  
 
7. Ist IM für alle Kinder in gleicher Weise geeignet? 
 
Im Prinzip ja, nur sind in bestimmten Fällen besondere Maßnahmen erforderlich. Dabei 
bleiben auch für diese Sonderfälle die obigen drei Faktoren Dauer, Intensität und 
strukturelle Vielfalt im Input von grundlegender Bedeutung. Es kommen aber noch 
weitere Faktoren hinzu, die zu tun haben mit der sprachlichen und kulturellen Situation 
im Umfeld der Schule, in der Klasse und in der Familie, aus der ein Kind kommt. Die 
Bedeutung dieser Faktoren steht außer Frage; ihre Wirkungsweise aber ist noch nicht 
genug erforscht. Vor allem lassen sie sich nicht so einfach wie Dauer, Intensität oder 
strukturelle Vielfalt im Input durch organisatorische Maßnahmen beeinflussen. Derzeit 
zeichnet sich ab, dass dreierlei in besonderem Maße berücksichtigt werden sollte: Der 
Entwicklungsstand der dominanten, d.h. der stärkeren Sprache der Kinder; die 
kulturellen und sprachlichen Besonderheiten in ihrer Familie; und ihre Einstellung zu 
Schule, Bildung und den involvierten Sprachen, insbesondere zur Herkunftssprache, zur 
Sprache des Gastlandes und zur neu zu lernenden. 
 
Zur Rolle der dominanten Sprache der Kinder 
Enttäuschungen sind geradezu vorprogrammiert, wenn die Bedeutung der dominanten 
Sprache der Kinder verkannt wird oder wenn verhindert wird, dass sie ihre Funktion im 
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Sozialisationsprozess, insbesondere für die kognitive Entwicklung nicht oder nicht voll 
erfüllen kann. Dass dies ein gravierendes Problem ist, wird oft erst in der Schule 
deutlich. 
 
Kinder lernen Sprachen nicht als Selbstzweck, sondern sie sind ihnen zugleich Mittel 
für ihre Sozialisation und das Produkt dieses Prozesses. Seine Sprache ist für das Kind 
ein entscheidendes Vehikel, mit dem es sich seine Welt erschließt und sein 
Weltverständnis, seine Konzepte und seine sozio-kulturelle Einbindung sichert. Wichtig 
ist zweierlei zu bedenken: Zum einen stoßen Kinder mit zunehmendem Alter mehr und 
mehr auf Sachverhalte und Gedankliches, die ohne Sprache kaum oder gar nicht lernbar 
sind. Die Welt der Kita, der Vorschule und später die Schule selbst stellen Kinder vor 
neue Herausforderungen, denen sie z.B. in der Familie gar nicht ausgesetzt werden. 
Zum anderen kommt es darauf an, dass die Sozialisation, insbesondere die kognitive 
Entwicklung der Kinder nicht dadurch beeinträchtigt wird, dass die Entwicklung ihrer 
stärkeren Sprache eingeschränkt oder gar völlig unterbunden wird. Denn bei 
mehrsprachigen Kindern wird die Sozialisation vor allem durch die stärkere Sprache 
vorangetrieben. Bei monolingualen Kindern taucht das Problem nicht auf; bei 
mehrsprachigen dann, wenn ihre dominante Sprache nicht die Arbeitssprache der Kita 
bzw. die Unterrichtssprache in der Schule ist. Bei Minoritätenkindern wirkt sich 
zusätzlich erschwerend aus, wenn ihre dominante Herkunftssprache ein geringeres 
Prestige als die Majoritätensprache, also die Sprache des Gastlandes genießt und in ihrer 
täglichen Verwendung eingeschränkt ist. 
 
Kinder, deren Beherrschung der Schulsprache nicht altersgemäß entwickelt ist, fallen 
daher fast zwangsläufig im direkten Vergleich zu denen zurück, die in ihrer dominanten 
Sprache unterrichtet werden. Das wird besonders in gemischtsprachigen Klassen 
deutlich, wenn etwa eine deutsch-türkische Klasse nur auf deutsch unterrichtet wird, der 
Unterricht aber ausschließlich an den für monolingual deutschsprachigen Unterricht 
geltenden Normen ausgerichtet wird, obwohl das Deutsch der türkischen Kinder nicht 
dem altersgemäßen Stand ihrer deutschsprachigen Klassenkameraden entspricht. 
 
Es hat sich in derartigen Fällen als sehr hilfreich erwiesen, wenn die dominante Sprache 
der Kinder auch dann zunächst einmal weiter gefördert wird, wenn sie nicht die spätere 
Schulsprache ist. Paradoxerweise ist nämlich der Lernerfolg für eine schwächere 
Sprache bzw. eine Zweitsprache in bestimmten Situationen längerfristig größer, wenn 
zunächst die stärkere Sprache bzw. die Muttersprache gefördert wird. Auf diese Weise 
kann sich die Sozialisation einschließlich der kognitiven Entwicklung der Kinder 
altersgemäß vollziehen und liefert so reichhaltigere Grundlagen und Voraussetzungen 
für den Erwerb einer weiteren Sprache. Das wiederum erhöht den Lernerfolg und das 
Lerntempo für die schwächere bzw. neue Sprache und führt insgesamt zu besseren 
Leistungen in der Schule, und zwar nicht nur in den Sprachen, sondern auch in den 
anderen Fächern. Hier zeigt sich, wie wichtig es ist, dass die Grundlagen für den 
späteren Schulerfolg schon in der Kita gelegt werden. 
 
An der sprachlichen Situation müssen sich daher die organisatorischen Maßnahmen in 
erster Linie orientieren. Dabei liegt die Relevanz der sprachlichen Situation nicht allein 
im Sprachlichen, sondern in seiner Verquickung mit dem den Sprachen zugeordneten 
sozio-kulturellen Hintergrund und ihrem Sozialprestige. Die Probleme, um die es hier 
geht, haben sich zwar nicht nur in Deutschland besonders drastisch in der Beschulung 
von Kindern mit Migrationshintergrund gezeigt, sind aber keineswegs auf sie 
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beschränkt, sondern finden sich generell bei Kindern aus sozial schwachen Familien mit 
einer gemessen an den deutschen Traditionen bildungsfernen Einstellung. In beiden 
Fällen spielt dabei die Einstellung zu Schule, Bildung und Schriftlichkeit eine ganz 
besonders wichtige Rolle. 
 
Einstellung zu Schule, Bildung und Schriftlichkeit 
Die Binsenweisheit, dass eine positive Einstellung zu dem, was gelernt werden soll, 
enorm motiviert, gilt auch für das Erlernen einer Sprache. Dabei kommt der Einstellung 
zum Geschriebenen und zu Schriftlichkeit eine Schlüsselrolle für den Schulerfolg zu. 
Mehr noch, die Grundlagen für eine positive Einstellung sollten bereits in der Familie, 
spätestens aber in der Kita gelegt werden. Das ergab sich schon aus einer Studie aus den 
1970er Jahren aus Skandinavien.  
 
In Schweden und Finnland hat sich über viele Generationen hin eine Tradition 
entwickelt, der zu Folge finnische Arbeiterfamilien nach Schweden zogen, um dort 
ihren Lebensunterhalt zu sichern. Ihre Kinder wurden in die – schwedischsprachigen - 
Schulen geschickt und gemeinsam mit den Schweden auf Schwedisch unterrichtet, ganz 
ähnlich wie man seit den 1960er Jahren in Deutschland mit den - damals so 
bezeichneten – Gastarbeiterkindern verfuhr. Diese finnischen Kinder galten als schwer 
beschulbar, weil ein unverhältnismäßig großer Teil von ihnen weder gut Schwedisch, 
noch die Inhalte der Fächer gut lernte. Der Grund waren nicht unzureichende 
Lernfähigkeiten im biologischen Sinne, sondern unzureichende kognitive 
Voraussetzungen für Schule und worum es in der Schule überhaupt geht. Das ergab sich 
aus einer sehr sorgfältig geplanten Studie, in die u.a. kinderreiche Familien einbezogen 
wurden. Es zeigte sich, dass die finnischen Kinder, die in Finnland bereits ein Jahr oder 
länger die Schule besucht hatten, nicht die Problemkinder waren. Es waren ihre 
Geschwister ohne vorherige Schulerfahrung. Man erkennt: Wer weiß, worum es in der 
Schule geht und was auf einen zukommt, findet sich in der neuen Welt auch dann 
schneller zurecht, wenn er die neue Sprache noch gar nicht beherrscht. Und umgekehrt: 
Der Erwerb der neuen Sprache wird ernorm erleichtert und beschleunigt, wenn der 
Lerner durchschaut, worum es geht. Ist das nicht der Fall gerät der Betroffene 
sprachlich und inhaltlich derart ins Hintertreffen, dass die Rückstände während der 
ganzen Schulzeit nicht aufgeholt werden.  
 
8. Immersion im grenzüberschreitenden Regionalverbund 
 
Wenngleich bislang vor allem von Englisch, Deutsch und Türkisch die Rede war, gelten 
die zu Grunde liegenden Zusammenhänge für alle Sprachen, und damit auch für die 
Besonderheiten eines Regionalverbundes im deutsch-polnisch-tschechischen 
Grenzraum. Die zentrale Frage ist, in  welcher Reihenfolge und in welcher Institution 
die einzelnen Sprachen am sinnvollsten und erfolgreichsten gelernt werden. Die 3-
Sprachenfomel der EU sieht vor, dass eine Sprache eine der großen Weltsprachen, etwa 
Englisch, Spanisch oder Mandarin-Chinesisch sein sollte; die zweite eine mittelgroße, 
wie Deutsch, Französisch, Polnisch, Tschechisch etc.; und die dritte darf ruhig eine 
noch kleinere sein. 
 
Die Muttersprache bzw. bei mehrsprachigen Familien die Muttersprachen ist Sache der 
Familie. Die große Weltsprache lässt man am besten für den Sekundarbereich. 
Erfahrungsgemäß lassen sich Schüler in diesem Alter am ehesten zum Erlernen einer 
weiteren Sprache motivieren, wenn es sich um eine große Weltsprache, vor allem 
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Englisch handelt. Damit bleibt für die Nachbarsprache die Zeit in der Kita und der 
Grundschule. 
 
Dieser Vorschlag ist insofern auf das deutsche Bildungssystem zugeschnitten, als die 
Gliederung in Kita, Primar- und Sekundarbereich ganz gut mit den drei zentralen und 
organisatorisch steuerbaren Faktoren Dauer, Intensität und strukturelle Vielfalt (Kap. 3) 
in Einklang zu bringen ist. Ob das auf polnischer und tschechischer Seite auch so passt, 
entzieht sich meiner Kenntnis.  
 
Darüber hinaus gestattet es die Abfolge Mutterprache(n) – Nachbarsprache – 
Weltsprache den emotionalen und sozio-kulturellen Bindungen an die beteiligten 
Sprachen Rechnung zu tragen. Diese Bindungen sind in der Regel besonders ausgeprägt 
für die Muttersprache(n); mit einer Nachbarsprache verbindet sich meistens ein 
erweiterter Heimatbezug, was auf die Weltsprache in der Regel kaum zutrifft. 
 
Im Hinblick auf das Lehrverfahren empfiehlt sich aus Effizienz- und Kostengründen 
IM, und zwar für den Sekundarbereich in Form des Bilingualen Unterrichts, wie er seit 
Ende der 1960er Jahren erfolgreich nicht nur in Deutschland eingesetzt wird 
(Einzelheiten Wode 1995); und für die Grundschule partielle IM, bei der nur der 
Muttersprachenunterricht ausgespart wird und der gesamte übrige Unterricht in der 
neuen Sprache abgehalten wird. Für die Kita braucht man sich keine Sorgen zu machen, 
dass die Muttersprache leidet, wenn man zu völliger IM greift, jedenfalls so lange nicht, 
wie die Familie ihrer Verpflichtung nachkommt, die Familiensprache(n) angemessen zu 
pflegen.  
 
9. Epilog: Für eine leistungsstarke moderne Schulbildung 
 
Meine obigen Anregungen sind als Gerüst gedacht, das in den Einzelheiten regional 
vermutlich recht unterschiedlich ausgefüllt werden muss und kann. Wichtig ist vor 
allem, dass dabei die zentralen Bedingungsfaktoren ihrer Gewichtung entsprechend 
berücksichtigt werden. Auch wird man sicherlich von selbst darauf kommen, dass oben 
in meiner Skizze neben der Weltsprache nur zwei der drei regionalen Sprachen 
berücksichtigt sind und dass auch die dritte neben der Weltsprache gut im 
Sekundarbereich berücksichtigt werden kann. 
 
Das alles lässt sich auf die Dauer nicht durch die Initiative einzelner leisten. Die 
öffentlichen/staatlichen Bildungsinstitutionen müssen sich intensiver der Sache 
annehmen und sollten die Chance nicht vertun, das Erforderliche grenzübergreifend, 
d.h. im europäischen Rahmen zu organisieren. U.a. muss dafür gesorgt werden, dass 
eine entsprechende Lehrer- und Erzieher/innenausbildung geschaffen wird. Denn alle 
Kinder haben einen Anspruch auf eine möglichst gute Schulbildung; und die 
Verpflichtung der älteren Generation gegenüber der jüngeren kann nur dann als 
eingelöst gelten, wenn das aktuelle Bildungsangebot modern, leistungsfähig und 
zukunftsträchtig ist. Natürlich muss  jeder wollen, dass möglichst viele Kinder 
möglichst bald von einem so ertragreichen Modell wie in Altenholz profitieren. Nur 
müsste es dafür erst einmal eingerichtet werden. Das wiederum setzt voraus, dass sich 
das Wissen um diese Alternative herumspricht. Dafür bedarf es intensiver 
Öffentlichkeitsarbeit, denn in Deutschland hat das IM-Modell unter den bisherigen 
Maßnahmen zur Frühvermittlung von Englisch in der Grundschule keine Rolle gespielt, 
weil es bei den zuständigen Stellen nicht bekannt ist oder nicht zur Kenntnis genommen 
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wird, obwohl es in vielen Ländern seit mehr als 40 Jahren intensiv genutzt wird. 
Deshalb sollten Eltern, Erzieher/innen und Lehrkräfte sich zusammentun, damit sich 
fortan niemand aus Unkenntnis mit zweitrangigen Lösungen zufrieden gibt und damit 
wir alle unserer Verantwortung als Lobbyisten für eine gute Schulbildung unserer 
Kinder auch mit Sachkenntnis gerecht werden können. Die Einrichtung dafür in Form 
einer – sehr aktiven – Elterninitiative gibt es schon: FMKS (Verein zur Förderung von 
früher Mehrsprachigkeit in Kindergärten und Grundschulen. www.fmks-online.de). 
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2. FACHVORTRAG 
 

 
KANN DIE MEHRSPRACHIGE ERZIEHUNG AUCH IN POLEN ERFOLGREICH SEIN? 

ORGANISATORISCHE GEGEBENHEITEN, METHODISCHE UMSETZUNG, 
BISHERIGE ERFAHRUNGEN 

DR. MAGDALENA OLPI� SKA, UNIVERSITÄT WARSCHAU 
 
 
Sicherlich lautet die Antwort auf die im Thema dieses Beitrags gestellte Frage: Ja.  
 
Es gibt dafür alle Voraussetzungen: 
 

�� das Potential der Kinder und ihrer Sprachlernfähigkeiten; 
�� die politische und wirtschaftliche Situation (insbesondere der Beitritt Polens zur 

EU), die eine wachsende Bedeutung von Sprachkenntnissen und damit auch ein 
steigendes gesellschaftliches Interesse für Sprachenlernen bewirkt, darunter 
insbesondere: 

�� das Interesse für frühes Fremdsprachenlernen: Frühe Mehrsprachigkeit ist zur 
Zeit in Polen ein topaktuelles Thema. Sowohl Eltern und Schüler als auch 
ErzieherInnen, LehrerInnen und Vertreter der Schulbehörden haben erkannt, 
dass die Kenntnis von mindestens zwei (westeuropäischen) Sprachen eine der 
grundlegenden, im Laufe der Schulbildung zu erwerbenden Qualifikationen 
eines jungen Menschen sein sollte. Es handelt sich dabei um die Kenntnis, die 
man als „funktionale Mehrsprachigkeit“ bezeichnet kann, d.h. ein 
Kenntnisstand, der es erlaubt, in der Fremdsprache (den Fremdsprachen) eine 
Ausbildung zu erlangen, sich weiter zu bilden, im Beruf zurecht zu kommen. 
Man erkennt, dass der frühe Beginn der Fremdsprachenvermittlung eine 
notwendige Bedingung dafür ist. 

�� Deshalb wurden die rechtlichen Grundlagen für den frühen 
Fremdsprachenerwerb, bzw. –unterricht geschaffen; 

�� Es gibt immer mehr didaktische Materialien für frühes Fremdsprachenlernen 
und einen immer leichteren Zugang zu ihnen; 

�� Hochschulen passen sich an die neue Anforderungen an Lehrerausbildung an, 
z.B. an den polnischen Lehrerkollegs wird ab dem Studienjahr 2006/2007 
obligatorisch das Fach „Methodik des frühen Fremdsprachenunterrichts“ 
eingeführt. 

 
Ein weiteres Argument für die Befürwortung der bilingualen Programme sind die 
bisherigen Ergebnisse, wie z. B die ersten Ergebnisse des Projektes im Kindergarten Nr. 
4 in Olesno, Niederschlesien, in dessen Rahmen eine Kindergruppe bilingual, deutsch-
polnisch, erzogen wird und das im September 2002 gestartet wurde. Die Zweitsprache 
wurde als Begegnungssprache in den Kindergarten eingeführt und die 
Sprachentrennung erfolgte nach dem Prinzip „eine Person – eine Sprache“. Die Gruppe 
wurde von 3 Personen betreut: von zwei polnischsprachigen Erzieherinnen sowie von 
einer deutschsprachigen Erzieherin. Die Untersuchung wurde am Anfang des 
Schuljahres 2003/2004 durchgeführt. Die ausgewerteten Ergebnisse wurden in keinem 
experimentellen Verfahren erhoben, sondern basieren ausschließlich auf den Umfragen 
und Leistungsbögen, ausgefüllt durch die am Programm beteiligten Betreuerinnen. Sie 
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sind deshalb nicht objektiv und wissenschaftlich nicht 100% zuverlässig – sie zeigen 
lediglich Entwicklungen und Tendenzen an und müssen vorsichtig interpretiert werden.  
 
Die Untersuchung zeigte, dass die Kinder keinerlei Schwierigkeiten haben, die ständige 
Anwesenheit und Verwendung von zwei Sprachen im Kindergarten zu akzeptieren (17 
***/ 2**/ 0*, vgl. Tabelle 1), und zwar unabhängig von den im Bereich der 
sprachlichen Entwicklung erzielten Resultaten. Die Kinder akzeptierten ebenfalls völlig 
die personengebundene Sprachentrennung (16***/ 3**/ 0*). Die kognitive, motorische 
und soziale Entwicklung leidet in keiner Weise unter der bilingualen Erziehung. Die 
Kinder entwickeln sich altersgemäß: Die jüngeren Kinder haben z. B. größere 
Schwierigkeiten, die Anweisungen der Betreuerinnen bei Routinetätigkeiten sowie bei 
Spielen zu verstehen und zu befolgen, und nehmen an gemeinsamen Aktivitäten noch 
nicht so gerne teil ( Fragen 25 – 27). Die älteren Kinder erzielen hier im Allgemeinen 
die Bewertung ***„sehr gut“. Dasselbe betrifft Frage 20, die sich auf die Entwicklung 
mathematischer Begriffe bezieht. Die älteren Kinder haben meistens keine 
Schwierigkeiten bis 10 zu zählen, bei den jüngeren sind die Ergebnisse schlechter – sie 
können teilweise nur bis 5 zählen. Ähnliche Resultate können in einsprachigen 
Kindergartengruppen erreicht werden. 
 
Tabelle 1: Auswertung der Ergebnisse in der bilingualen Gruppe Olesno 
 

 Erteilte 
Antw. 

*** sehr gut ** gut * braucht mehr 
Übung 

  in 
Zahlen 

in % in 
Zahlen 

in % in 
Zahlen 

in % 

SPRACHFERTIGKEITEN  

1 Stellt sich mit einem Satz vor: Ich 
heiße...., Mein Name ist... 

20 13 65 6 30 1 5 

2 Begrüßt und verabschiedet sich von 
Kindern und Betreuerinnen: Guten 
Morgen, Hallo, Tschüs, Auf Wiedersehen 

21 14 66,7 4 19 3 14,3 

3 Versteht Fragen nach Gegenständen und 
beantwortet sie: Was ist das? Das ist.... 

19 13 68,4 5 26,3 1 5,3 

4 Versteht Fragen nach der Lage von 
Gegenständen: Wo ist der Ball?... 

19 4 21,1 10 52,6 5 26,3 

5 Erkennt und wiederholt Vokabeln zum 
Thema Essen: Apfel, Milch, Suppe... 

19 9 47,4 7 36,8 3 15,8 

6 Erkennt und wiederholt Bezeichnungen 
von Objekten im Kindergarten: Tisch, 
Bad, Küche, Stuhl, Stifte.... 

26 1 3,8 14 53,8 11 42,3 

7 Erkennt und wiederholt Bezeichnungen 
von Spielsachen: Ball, Auto, Bücher, 
Puppen... 

19 13 68,4 5 26,3 1 5,3 

8 Erkennt und wiederholt Bezeichnungen 
von Objekten in der direkten Umgebung: 
Garten, Park, Straße.... 

19 - - - - 19 100 

9 Erkennt und wiederholt Bezeichnungen 
von Formen der Objekte: rund, der Ball ist 
rund, klein, kleiner Tisch.... 

19 2 10,5 10 52,6 7 36,8 

1
0 

Erkennt und wiederholt Vokabeln zum 
Thema Wetter und Natur (Umwelt): Es 
regnet, die Sonne scheint, es ist kalt, Wind, 
Bäume, Blumen... 

21 9 42,9 10 47,6 2 9,5 

1
1 

Erkennt und wiederholt Bezeichnungen 
von Berufen: Koch, Doktor... 

21 1 4,8 14 66,7 6 28,6 
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1
2 

Erkennt und wiederholt Vokabeln zum 
Thema Feiertage: Weihnachten, Ostern... 

19 - - - - 19 100 

1
3 

Erkennt und wiederholt Vokabeln zum 
Thema Familie: Vater, Mutter, Oma, Opa, 
Bruder, Schwester..... 

19 7 36,8 10 52,6 2 10,5 

1
4 

Erkennt und wiederholt Bezeichnungen 
von Tieren: Hund, Katze, Maus... 

19 8 42,1 10 52,6 1 5,3 

1
5 

Erkennt und wiederholt Bezeichnungen 
von Körperteilen von Menschen und 
Tieren: Kopf, Hände, Füße, Schwanz... 

20 10 50 8 40 2 10 

1
6 

Erkennt und wiederholt Bezeichnungen 
von Farben: rot, gelb, blau.... 

19 10 52,6 6 31,6 3 15,8 

1
7 

Kann ihre/seine Meinung ausdrücken: Ich 
mag..., Ich mag nicht... 

0 - - - - - - 

1
8 

Kann ihre/seine Bedürfnisse und Gefühle 
ausdrücken: Ich möchte...., Bitte gib mir.., 
Ich habe Hunger..... 

0 - - - - - - 

1
9 

Kann Gegenstände beschreiben: Es ist 
klein, rund, sauber, langsam, schnell... 

19 2 10,5 7 36,8 10 52,6 

2
0 

Kann bis 5 / 10 zählen 19 13 68,4 4 21,1 2 10,5 

2
1 

Imitiert die deutsche Ausprache und 
Intonation 

19 14 73,7 2 10,5 3 15,8 

2
2 

Kann ein Lied singen oder ein Gedicht 
aufsagen 

19 8 42,1 5 26,3 6 31,6 

KOGNITIVE, MOTORISCHE UND 
SOZIALE FERTIGKEITEN 

 

2
3 

Akzeptiert die Verwendung von zwei 
Sprachen im Kindergarten 

19 17 89,4 2 10,5 - - 

2
4 

Akzeptiert, dass man sich an sie/ihn in 
zwei Sprachen wendet 

19 16 84,2 3 15,8 - - 

2
5 

Versteht und befolgt Anweisungen zu 
Routinetätigkeiten im Kindergarten: leise, 
laut, Aufräumen, Wascht Euch die 
Hände.... 

23 17 73,9 4 17,4 2 8,7 

2
6 

Versteht und befolgt Anweisungen bei 
Spielen und gemeinsamen Aktivitäten: 
Wir tanzen, Wir malen, wir singen jetzt ein 
Lied... 

19 10 52,6 6 31,6 3 15,8 

2
7 

Nimmt an gemeinsamen Aktivitäten aktiv 
und gerne teil 

19 9 47,4 8 42,1 2 10,5 

2
8 

Wendet sich an die Betreuerinnen in der 
jeweils entsprechenden Sprache 

19 1 5,3 4 21,1 14 73,7 

 
Im Bereich der sprachlichen Fertigkeiten lässt sich feststellen, dass sich die rezeptiven 
und reproduktiven Fertigkeiten in der Zweitsprache deutlich besser entwickeln als die 
produktiven. Das entspricht wiederum anderen in vergleichbaren Projekten der 
bilingualen Erziehung  erreichten Ergebnissen (vgl. z.B. Westphal, 1998;  Morgen, 
1997). 
 
Die Untersuchung ergab, dass die meisten Kinder sich an die Betreuerinnen immer auf 
Polnisch wenden (Frage 28), nur ein Mädchen verwendet überwiegend die deutsche 
Sprache in Kontakten mit der deutschsprachigen Erzieherin (Bewertung ***„sehr gut“). 
4 weitere Kinder erreichten in dieser Kategorie die Bewertung **„gut“. Ähnliche 
Resultate wurden bei Frage 19 erzielt. Bei Frage 3 sind die Ergebnisse besser – 13 
Kinder schnitten bei der Bewertung ***„sehr gut “ ab, aber bei einigen Kindern wurde 
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zusätzlich angemerkt, dass die Beantwortung der Fragen nach Gegenständen auf 
Polnisch erfolgt. 
 
Im Bereich der reproduktiven Sprachfertigkeiten (Imitieren, Nachsprechen, Aufsagen 
von eingeübten Texten) sind die Resultate deutlich besser. Besonders hoch (73,7 % 
„sehr gut“) war die Bewertung der Leistungen im Bereich der korrekten deutschen 
Aussprache und Intonation. Auch im Falle der im Kindergarten häufig verwendeten 
Routine- und Höflichkeitsäußerungen (Begrüßen, sich Verabschieden, sich Vorstellen) 
lagen die Bewertungen mit über 65% in der Kategorie „sehr gut“. 
 
Bei einigen Kindern bestand ein deutlicher Unterschied zwischen dem Verstehen 
(Erkennen) und Wiederholen von Wörtern. Dabei wurde das Verständnis (die 
Rezeption) immer besser beurteilt als die Wiedergabe (Reproduktion). Das Verständnis 
wurde in Bezug auf die gleichen Bereiche als „gut“  bis „sehr gut“ beurteilt, die 
Wiedergabe dagegen als „gut “ bis „braucht mehr Übung“. 
 
Bei mehr als der Hälfte der Kinder (10) waren insgesamt mehr als 50% der 
Bewertungen „sehr gut“. Nur 5 Kinder erreichten weniger als 20% Bewertungen in 
dieser Kategorie, darunter die zwei jüngsten Kinder in der Gruppe. Gleichzeitig liegen 
bei nur 2 Kindern (den beiden jüngsten) mehr als 50% Bewertungen in der Kategorie 
„braucht mehr Übung“. Die bilinguale Erziehung fand auch eine sehr positive 
Resonanz bei den in das Projekt involvierten Eltern, die oft zusätzlich über das Interesse 
und die Freude ihrer Kinder an der deutschen Sprache berichten. 
 
Eine ähnliche Untersuchung wurde im Mai 2005 in 6 bilingualen Kindergartengruppen 
wiederholt: in Brze� nica, Le� nica (2 Gruppen), Olesno, Opole, S
upsk und Wroc
aw (2 
Gruppen). Die Ergebnisse fielen diesmal ein wenig schlechter aus, obwohl die 
allgemeinen Tendenzen, z.B. hohe Akzeptanz der Zweisprachigkeit im Kindergarten 
unter den Kindern in allen bilingualen Gruppen und deutlich bessere Entwicklung von 
rezeptiven als von produktiven Sprachfertigkeiten, bestätigt wurden. Es gibt meiner 
Meinung nach zwei wesentliche Gründe für die schwächeren Leistungen der Kinder im 
Bereich der sprachlichen Entwicklung: Zum einen berichten die Betreuerinnen sowohl 
in den Umfragen als auch in direkten Gesprächen, dass in den bilingualen Gruppen die 
Strategie der Person bessere Resultate in der zweitsprachlichen Entwicklung der Kinder 
verspricht als der Einsatz von anderen Strategien (der Zeit, der Aktivität). Beim Einsatz 
dieser Strategien gibt es viele Schwierigkeiten, die beiden Sprachen auf eine 
vernünftige und den Kindern gegenüber vertretbare Weise zu trennen und diese 
Trennung konsequent beizubehalten. Außerdem sind die Kenntnisse der deutschen 
Sprache bei den zweisprachigen Betreuerinnen nicht so gut wie ihre Polnischkenntnisse, 
was sich auch auf die Verwendung der Sprachen im Kindergarten auswirkt. 
 
Zum anderen Grund komme ich noch im weiteren Teil meines Beitrags.  
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Warum entwickeln sich trotzdem die bilingualen Programme noch nicht so gut, 
wie das zu erwarten wäre? 
 
Quellen der Schwierigkeiten: 
 

�� methodische Umsetzung – Theorie und Praxis, 
�� Weiterbildungsmöglichkeiten für die Fach- und Lehrkräfte in bilingualen 

Einrichtungen – Wissen und Erfahrung. 
 
Eine ideale Erziehungsperson in einer bilingualen Einrichtung sollte vor allem in den 
beiden involvierten Sprachen sehr kompetent sein. Ohne die Kompetenz der 
Betreuungsperson in der Zweitsprache ist das sprachliche Ziel der bilingualen 
Erziehung – die Entwicklung der zweitsprachlichen Kompetenz bei Kindern – nicht 
erreichbar. Dank der Kompetenz in der Muttersprache der Kinder wird einerseits die 
Anerkennung ihres Wertes als der Gemeinschaftssprache und ihre Förderung und 
andererseits das Sicherheitsgefühl der Kinder gewährleistet. Darüber hinaus müssen 
Erziehungspersonen eine entsprechende Berechtigung zur Betreuung der Kinder und 
zum Unterricht im Kindergarten oder in der Primarschule besitzen – in Polen ist es ein 
Studienabschluss im jeweiligen Fach (z.B. frühkindliche Pädagogik). Die vierte 
grundlegende Qualifikation, die nicht fehlen darf, ist die Kompetenz im Bereich der 
Didaktik der Zweitsprache bzw. der Didaktik des Sachfaches in der Zweitsprache. 
Hierzu lassen sich einige Teilkompetenzen auflisten, die die letztere Qualifikation 
konstituieren (vgl. dazu Wolff, 2002), es sind u.a.: 
 
�� Wissen über die Erwerbsprozesse der Zweitsprache und Kenntnis der Problematik 

der Zweisprachigkeit, 
�� Wissen über die Lernstrategien, Sprachverarbeitungsprozesse und 

Unterrichtstechniken, 
�� Kompetenz im Bereich der Entwicklung und Anwendung von didaktischen 

Materialien, 
�� (bi)kulturelle Kompetenz. 

 
Die Mehrheit der in polnischen Schulen und Kindergärten tätigen Lehrkräfte erwarben 
ihre berufliche Qualifikation nur in einem Fach, zum Beispiel im Bereich der 
frühkindlichen Pädagogik oder im Bereich der Didaktik eines bestimmten Schulfaches 
(Biologie, Erdkunde, Kunst usw.). Diese LehrerInnen können in der Regel keine 
Qualifikationen nachweisen, die sie berechtigen, eine Fremdsprache zu unterrichten. 
Dazu berechtigt sind in Polen eigentlich lediglich Absolventen von fremdsprachlichen 
Philologien mit dem Lizenziat- oder Magisterdiplom (BA- oder MA-Diplom), die 
jedoch wiederum nicht autorisiert sind, in der Fremdsprache ein Sachfach zu 
unterrichten und auch kleine Kinder in Einrichtungen des Elementarbereichs nicht 
betreuen dürfen.  
 
Man könnte natürlich anmerken, dass im Elementarbereich kein formeller 
Zweitsprachenunterricht  stattfindet und die Erziehungspersonen in bilingualen 
Kindergartengruppen keine Fremdsprache unterrichten. Sie betreuen die Kinder in der 
Zweitsprache, d.h. benutzen sie als Kommunikationsmittel und Interaktionsmedium. 
Deshalb wird die didaktische Kompetenz im Bereich der Zweitsprache oft unterschätzt. 
Die Kinder in bilingualen Projekten sind jedoch Lerner der Zweitsprache und bedürfen 
deshalb entsprechender Vorgehensweisen seitens der Lehrkräfte. Genauso erfordert der 
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Vorrang des sachlichen vor dem sprachlichen Lernen, das in bilingualen Einrichtungen 
des Elementar- und Primarbereichs stattfindet, den Einsatz entsprechender 
Unterrichtstechniken und –medien.  
 
Paradoxerweise kann die didaktische Kompetenz von Betreuungspersonen aber auch zu 
Problemen in bilingualen Programmen führen. Wie oben erwähnt erwerben die 
künftigen Fremdsprachenlehrer in Polen ihre methodisch-didaktischen Qualifikationen 
im Rahmen einer traditionellen fremdphilologischen Ausbildung, also im Bereich eines 
traditionellen Fremdsprachenunterrichts, dessen Prinzipien sich von denen der 
bilingualen Erziehung wesentlich unterscheiden. 
 
Man beschäftigt sich in Polen in letzter Zeit zwar immer intensiver mit der Problematik 
des frühen Fremdsprachenunterrichts, aber wissenschaftliche Erkenntnisse über 
integriertes, handlungsorientiertes, erfahrungsbasiertes, ganzheitliches Lernen (einer 
Fremdsprache) bleiben theoretische Postulate. Dies zeigen u.a. zahlreiche 
Diplomarbeiten, die zu diesem Thema entstehen.  
 
Aufgrund der Fachliteratur gilt als anerkannt, dass bestimmte Voraussetzungen erfüllt 
werden müssen, damit der Erfolg eines Frühen Fremdsprachenunterrichts einsetzt. 
Allgemein gesagt, müssen die Methoden im Frühen Fremdsprachenunterricht 
„kindgerecht“ gestaltet, d.h. an die Bedürfnisse und Möglichkeiten der Kinder angepasst 
werden.  
 
Soweit die Theorie. Die Praxis sieht leider anders aus. Wenn man die Curricula für den 
frühen Fremdsprachenunterricht sowie didaktische Materialien analysiert, kann man 
leicht feststellen, dass sie meistens lediglich auf die Beherrschung von einem 
bestimmten Wortschatz und von elementaren grammatischen Strukturen abzielen. 
Sobald man aber die Ziele der Fremdsprachenvermittlung so definiert, sucht man 
logischerweise nach Methoden, der effektiven Vermittlung dieses Wortschatzes und 
dieser grammatischen Strukturen. Den Vorteil vom Einsatz didaktischer Spiele, Musik 
oder Lieder sieht man vor allem in der Möglichkeit, Wortschatz und grammatische 
Strukturen zu präsentieren, einzuprägen und zu wiederholen, und nicht darin, dass 
Lieder schön, melodisch und lustig sind und dass Spiele den Kindern einfach Spaß 
machen. Man konstruiert sprachlich einfache Texte, mit denen die Kinder keine 
komplexeren Inhalte zu verstehen lernen, und Aufgaben, die auf  ständigem 
Wiederholen basieren, wodurch die Kinder die Lust zu lernen verlieren.  
 
Die im Mai 2005 in 6 bilingualen Gruppen gewonnenen Ergebnisse können so 
interpretiert werden – die relativ schwachen Resultate bei der Entwicklung der 
Aussprache und der rezeptiven Sprachfertigkeiten können daraus resultieren, dass die 
Verwendung der deutschen Sprache nicht ausreichend und das sprachliche Angebot 
nicht genug authentisch und abwechslungsreich ist. Der Anteil des Deutschen in 
natürlichen Alltagssituationen im Kindergarten wird reduziert, und die Lernsituationen 
sind vorwiegend didaktisch. Im Kindergartenalter sind die Kinder aber noch nicht im 
Stande von didaktischen Situationen so zu profitieren wie ältere Kinder. Außerdem ist 
eine weitgehende Didaktisierung des Lernprozesses nicht das Ziel der bilingualen 
Erziehung im Kindergarten.  
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Um den Erfolg von bilingualen Programmen zu sichern, müssen folgende 
Voraussetzungen erfüllt werden: 
 

�� Weiterbildungsmöglichkeiten sollten geschaffen werden, um eine intensive 
weitere Sensibilisierung der BetreuerInnen und LehrerInnen auf die 
Besonderheiten des Zweitsprachenlernens in bilingualen Programmen, weitere 
Förderung ihrer Kompetenzen in diesem Bereich sowie eine intensive weitere 
Förderung ihrer sprachlichen Kompetenz zu gewährleisten, 

�� Programme der bilingualen Erziehung müssen anders gestaltet werden. 
 
Ziele der Frühen Fremdsprachenvermittlung im Rahmen einer bilingualen 
Erziehung 
 
Allgemeine Bildungs- und Erziehungsziele für das polnische Schulwesen wurde in der 
Verordnung des Ministers für Nationale Bildung vom 21. Mai 2001 bestimmt. Die 
moderne Schule setzt sich zum Hauptziel, ihre Schüler gut auf das erwachsene, soziale 
und berufliche Leben vorzubereiten. Sie muss sie mit entsprechenden Instrumenten, mit 
Wissen und Fähigkeiten, ausrüsten, damit sie im Stande sind, sich an die 
technologische, wirtschaftliche und politische Entwicklung der heutigen Welt und die 
damit verbundenen Herausforderungen an die Gesellschaft und an den individuellen 
Menschen besser anzupassen.  
 
Im Mittelpunkt der modernen Erziehung stehen also folgende Kompetenzen der 
Lernenden: 
 

�� Die allgemeine kognitive Fähigkeit: Die Schule sollte die Entwicklung des 
logischen, kritischen, selbstständigen Denkens und die Fähigkeit zur kreativen 
Problemlösung der Kinder fördern. Sie sollte auch die kindlichen Prozesse der 
Wissensgewinnung und –verarbeitung durch den Kontakt zu unterschiedlichen 
Informationsquellen unterstützen, die die notwendige Voraussetzung für den 
weiteren schulischen Erfolg der Kinder bilden.  

�� Die Lernkompetenz: Die Schüler sollten Lernstrategien entwickeln, die ihnen 
das „lebenslange Lernen“ (lifelong learning) ermöglichen. Außerdem sollten 
Interessen der Schüler, ihre Motivation zum Lernen und ihr Wissen über sich 
selbst und ihre Umwelt gefördert werden. 

�� Die sozialen Kompetenzen: Die persönliche Entwicklung jedes Schülers, der 
über ein ausgewogenes Selbstwertgefühl verfügt und im Stande ist, seine 
Ansichten und Überzeugungen zu vertreten, gehört zu den wichtigsten 
Erziehungszielen. Gleichzeitig sollte die Schule ihre Schüler zur 
Zusammenarbeit mit anderen Menschen befähigen, sowie eine tolerante 
Einstellung gegenüber anderen Menschen und das Verständnis für andere 
Ansichten und Meinungen vermitteln.  

�� Die interkulturelle Kompetenz: Die Kinder sollten ihre Persönlichkeit und 
Identität in Auseinandersetzung mit der eigenen nationalen Kultur entwickeln, 
und gleichzeitig eine offene, respektvolle Haltung gegenüber anderen Kulturen 
gewinnen – „das nationale Kulturerbe in der europäischen Perspektive sehen“ 
(Verordnung des Ministers für Nationale Bildung vom 21. Mai 2001). 

�� Die kommunikative Kompetenz: Im Mittelpunkt steht hier die Befähigung zur 
korrekten und freien Meinungsäußerung sowie die Entwicklung der Fertigkeiten 
des Hörverstehens, Leseverstehens und Schreibens. Die sprachliche Kompetenz 
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der Schüler sollte so gefördert werden, dass sie am Unterricht aktiv teilnehmen 
und die Sprache als Instrument der Wissensgewinnung und –verarbeitung 
benutzen können. Die pragmatische Kompetenz der Schüler sollte ihnen 
ermöglichen, in Kommunikationssituationen entsprechend zu handeln und zu 
interagieren. 

 
Integriertes Sprachenlernen 

 
Da der gesamte Elementarbereich (Kindergarten und Klassen 1-3) als die Stufe des 
„integrierten Lernens“ ohne Aufteilung in die jeweiligen Schulfächer anzusehen ist, 
gelten diese Zielbestimmungen auch für den Frühen Fremdsprachenunterricht. Der 
Sprachunterricht sollte so organisiert werden, dass sich für die Kinder möglichst 
günstige Gelegenheiten ergeben, diese Lernfähigkeiten, darunter insbesondere die 
Sprachlernfähigkeiten, zu entfalten. Das Kind sollte daher einer anderen Sprache als 
seiner Muttersprache in natürlichen Kommunikations- und Interaktionssituationen 
begegnen, im Kontakt zu natürlichen, authentischen Sprachäußerungen und Texten, in 
authentischen Aufgaben. Die Zweitsprache dürfte dabei nicht als Lernobjekt oder 
Unterrichtsfach eingeführt werden, d.h. man sollte von den Kindern nicht erwarten, dass 
sie ein bestimmtes Kompetenzniveau erreichen oder dass sie bestimmte Lernziele 
gemäß einem Curriculum realisieren. Die spezifischen sprachlichen Lernziele werden in 
die allgemeine erzieherische Zielsetzung der Schule einbezogen, so dass eine 
kindgemäße vielseitige Entwicklung aller Bereiche der kindlichen Aktivität 
gewährleistet wird. Es ist offensichtlich, dass die Aufgaben der modernen Schule, und 
auch des modernen Frühen Fremdsprachenunterrichts, weit über die mit dem 
traditionellen Fremdsprachenunterricht verknüpften Vorstellungen hinausgehen, gemäß 
denen sein Hauptanliegen die Vermittlung von lexikalischen und grammatischen 
Strukturen war.  
 
Ein wichtiges methodisches Prinzip für den Frühen Fremdsprachenunterricht stellt die 
Verknüpfung von Sprache und Handeln dar. Es bedeutet die Berücksichtigung des 
kindlichen Bedürfnisses und der Fähigkeit, durch Handlungen, Aktivitäten, durch 
Problemlösung und Spiel, mit allen Sinnen und mit dem ganzen Körper zu lernen. 
Inhaltsbezogenes Lernen bedeutet den Einbezug von musischen und phantasievollen 
Inhalten, das Lernen durch Lieder, Reime, Märchen und Geschichten, die die Kinder 
„erleben“, und gleichzeitig den Verzicht auf jegliche grammatische Analyse 
sprachlicher Erscheinungen. 
 
Authentizität des sprachlichen Angebots 
 
Damit die Zweitsprache die oben beschriebene Funktion erfüllen kann, muss ihre 
Verwendung authentisch sein. Im Sprachunterricht muss man die Tatsache 
berücksichtigen, dass Sprachen „im wörtlichen Sinne nicht vermittelt werden können“, 
dass die Sprache  „jeder Lerner aufgrund der ihm zugelieferten Äußerungen selbst 
rekonstruieren (muss)“ (Grucza, 1993, 42). Dies ist nur möglich in der 
Auseinandersetzung mit authentischen Äußerungen, Texten, d.h. mit dem authentischen 
Diskurs, der „die sprachlich kodierte Form der [menschlichen] Interaktion“ ist 
(Dakowska, 2001, 130). Die Zweitsprache sollte daher im Kindergarten als 
Kommunikations-, Interaktions- und als Mittel der Informationsvermittlung verwendet 
werden. Die sprachlichen Äußerungen und die didaktischen Materialien sollten nicht 
grammatikalisch und lexikalisch auf Kosten ihrer kommunikativen Authentizität oder 
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ihres Informationsgehalts „vereinfacht“ werden. Sie sollten lediglich an die kognitiven 
Fähigkeiten der Lerner, an ihr Wissensniveau angepasst werden. Natürlich darf der 
Lehrer nicht vergessen, dass er mit den Lernern der Zweitsprache zu tun hat. Deshalb 
muss das Sprachangebot sehr gut strukturiert, in seiner Progression stark kontrolliert 
und motivierend sein (vgl. Werlen, 2002, 67). Der Kontakt zur Zweitsprache darf nicht 
auf eine bestimmte Situation oder auf eine bestimmte Art von Situationen beschränkt 
werden, sondern möglichst intensiv und vielfältig sein (Genesee, 1991; Wode, 2004).  
 
Übungen und Arbeitstechniken, Authentizität der Aufgaben 
 
Wie oben dargestellt, gilt für den modernen Zweitsprachenunterricht, dass er nicht auf 
die Beherrschung von Wörtern und Strukturen abzielt, sondern vielmehr auf die 
Kompetenz, „Sachinhalte in der Zielsprache zu verstehen und zu vermitteln“ (Werlen, 
2002, 66). Die Förderung dieser Kompetenz erfordert den Einsatz von speziellen 
Arbeitstechniken und Vorgehensweisen im Sprachunterricht:  
 

�� Die sprachlichen Äußerungen im Unterricht sind immer stark kontextgebunden, 
d.h. werden von Handlungen begleitet sowie durch umfangreiche Gestik und 
Mimik und einen intensiven Einsatz von audiovisuellen Anschauungsmaterialien 
und –hilfen wie z.B: von Gegenständen aus der direkten Umgebung der Kinder, 
Kleidungsstücken, Spielzeug und Bildern ergänzt (vgl. Wode, 2000; 
Day&Shapson, 1996). 

�� Die Sprachverwendung der Lehrer zeichnet sich durch viele Wiederholungen 
aus, z.B. die sich häufig wiederholenden Aktivitäten werden von entsprechenden 
formelhaften Wendungen begleitet („Wir singen jetzt ein Lied“, „Wie heißt das 
auf Deutsch?“ usw.) 

�� Im Sprachunterricht sollte das kindliche Bedürfnis nach körperlicher Bewegung 
und ihre Fähigkeit, durch Handlungen zu lernen, berücksichtigt werden. 
Körperliche Aktivitäten der Kinder, genauso wie andere Spiele – Sprachspiele, 
Lieder, Reime u.v.a. – ermöglichen eine abwechslungsreiche 
Unterrichtsgestaltung und bilden daher ein unentbehrliches Element des frühen 
Zweitsprachenunterrichts. 

�� Ähnlich wie der Einbezug von Unterrichtsspielen ist für die 
Sprachenvermittlung im Primarbereich der Einsatz von audiovisuellen Medien 
von größter Bedeutung. Ein intensiverer Einsatz von authentischen Materialien: 
Geschichten, Kinderbüchern, Tonaufnahmen usw., kann die nicht vorhandene 
oder nicht ausreichende Authentizität des sprachlichen Angebots 
rekompensieren. Technische Medien, die eine optimale Veranschaulichung der 
zu vermittelnden Inhalte ermöglichen, sollten jedoch auf keinen Fall eine direkte 
Interaktion zwischen dem Lehrer und den Schülern vermindern oder ersetzen. 

�� Da besonders am Anfang des Lernprozesses vor allem rezeptive 
Sprachfähigkeiten (Hörverstehen) entwickelt werden, sollten den Kindern 
vielmehr Äußerungen präsentiert, als von ihnen verlangt werden. 
Nichtsdestoweniger sollten die Lehrer möglichst viele Situationen schaffen, in 
denen die Kinder Gelegenheit zum Wiederholen von Sprachäußerungen 
bekommen. Die Kinder sollten auch ermutigt werden, die Sprache produktiv und 
kreativ zu benutzen. In dem Fall sollte die Aufmerksamkeit der Lehrer immer 
dem Inhalt der kindlichen Äußerung und nicht ihrer Form gelten; man sollte auf 
keinen Fall die kindlichen Fehler in der Aussprache oder Grammatik 
„bemängeln“, sondern die Äußerung in der korrekten Fassung wiederholen. 
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�� Das Lernmaterial sollte spiralförmig angelegt werden, damit die Kinder die 
Gelegenheit haben, ihr Wissen in ständig neuen Situationen und Aufgaben zu 
gebrauchen. Die Situationen und Aufgaben wiederum sollten die natürliche 
kindliche Neugierde und die Bereitschaft zur kognitiven Aktivität ausnutzen – 
sie müssen authentisch sein, d.h. den Kindern die Möglichkeit zur 
Problemlösung bieten. In der Fachliteratur wird unterstrichen, dass die 
Zweitsprache als die Sprache der Instruktionen sich als fördernd für die 
kindliche Fähigkeit der Problemlösung erweist, selbst wenn sie die schwächere 
Sprache des Kindes ist (Bialystok, 1992, 230). 

 
Konsequenzen für die Leistungsmessung  
 
Im Hinblick auf die Zielsetzung des Frühen Zweitsprachenunterrichts im Rahmen des 
integrativen Ansatzes / der bilingualen Erziehung sollte die Leistungsmessung und –
bewertung anders ausgerichtet sein. Wie oben erwähnt, sollte die Zweitsprache nicht als 
Lernobjekt angesehen werden, d.h. man sollte von den Kindern nicht verlangen, dass sie 
ein bestimmtes Pensum an Wörtern und Strukturen beherrschen. Die 
Fremdsprachenkenntnisse sollten nicht isoliert betrachtet werden, sondern vor dem 
Hintergrund der gesamten kindlichen Entwicklung. Das bedeutet, dass man die Kinder 
in ihrer Aktivität sorgfältig und umfassend beobachten müsste, um zu bewerten, wie sie 
mit neuem Wissen umgehen, welche Fähigkeiten sie entfalten, inwiefern und wie 
bereitwillig sie neue kognitive Herausforderungen annehmen.  
 
Im Vordergrund der Frühen Zweitsprachenvermittlung steht die Förderung des 
Hörverstehens und Sprechens. Die Überprüfung der Hörverstehensleistungen der 
Kinder ist daher für den Unterricht von großer Bedeutung. Wie kann sich der Lehrer 
überzeugen, ob das Kind den Unterrichtsinhalt versteht? Er müsste alle kindlichen 
Reaktionen beim Hören beobachten und interpretieren: Dazu gehören nicht nur die 
gewünschten Reaktionen in der Zweitsprache, sondern auch die in der Muttersprache 
des Kindes sowie alle nonverbalen Anzeichen für das Verständnis (z.B. Lächeln, 
Lachen, verschiedene Gesichtsausdrücke, bestimmte Gesten, Kopfnicken oder –
schütteln usw.). Der Lehrer kann auch das Verständnis in Interaktionssituationen 
überprüfen: Wenn das Kind ihn versteht, dann befolgt es seine Anweisungen, nimmt an 
Dialogen und Gruppenaktivitäten teil (auch wenn nicht direkt in der Zweitsprache), 
handelt den Anleitungen entsprechend und erfüllt die gestellten Aufgaben (vgl. 
Leistungsbogen). 
Die Fähigkeit des Sprechens spielt in der Frühen Zweitsprachenvermittlung auch eine 
wichtige Rolle. In diesem Bereich müssen also auch Instrumente gefunden werden, um 
die kindliche Entwicklung zu erfassen. Ziemlich einfach scheint die Leistungsmessung 
im Bereich des imitativen Sprechens zu sein. Bei der Nachahmung von sprachlichen 
Äußerungen und bei der Wiedergabe von eingeübten Texten kann die Aussprache, 
Intonation und sprachliche Korrektheit relativ problemlos überprüft werden. 
Schwieriger und problematischer ist die Bewertung in Situationen, wenn die Kinder 
versuchen, die Sprache produktiv und kreativ zu gebrauchen. In diesem Fall ist es nicht 
angebracht, sich auf die sprachlichen Fehler der Schüler, welcher Art auch immer, zu 
konzentrieren. Das wäre nicht nur entmutigend und würde möglicherweise den Kinder 
die Lust und Motivation zum weiteren Lernen nehmen, sondern das ist auch wenig 
sinnvoll, denn die Kinder sind bis zum etwa 10. Lebensjahr nicht im Stande, ihre 
Sprache zu analysieren und bewusst mit sprachlichen Regeln umzugehen. Wenn nicht 
die sprachliche Korrektheit, was dann kann der Leistungsbewertung unterliegen? 
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Meines Erachtens sollte der Lehrer lediglich darauf achten, wie gern und wie oft das 
Kind die Sprache spontan zu gebrauchen versucht und wie adäquat seine Äußerungen 
im Hinblick auf den Unterrichtsinhalt und die Kommunikationssituation sind. 
 
Bibliografie: 
 

�� Bialystok, Ellen (Hrsg.), 1992, Language Processing in Bilingual Children, Cambridge 
University Press, Cambridge. 

�� Dakowska, M., 2001, Psycholingwistyczne podstawy dydaktyki j� zyków obcych. Wyd. 
Naukowe PWN, Warszawa. 

�� Day, E. M. & Shapson S. M., 1996, Studies in Immersion Education, Multilingual 
Matters Ltd., Clevedon. 

�� Genesee, Fred, 1991, Second Language Learning in School Setting: Lessons from 
Immersion, in: Reynolds, Allan G., Bilingualism, Multiculturalism, and Second 
Language Learning. The McGill Conference in Honour of Wallace E. Lambert, 
Lawrence Erlbaum Associates, London, S. 183-202.  

�� Grucza, F., 1993 Ansätze zu einer Theorie der Ausbildung von Fremdsprachenlehrern, 
in: Grucza, F.; Grucza, B., Krumm, H.-J. (Hrsg.), Beiträge zur wissenschaftlichen 
Fundierung der Ausbildung von Fremdsprachenlehrern, Wydawnictwa Uniwesytetu 
Warszawskiego, Warszawa, S. 7-87. 

�� Morgen, Daniel, 1997, Zweisprachige Schulen im Elsass, in: Bilingualer Unterricht 
oder Immersion?, Dokumentation der Tagung in Kazimierz Dolny, Polen vom 
03.03.1997 - 06.03.1997, Bundesverwaltungsamt, Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen, Köln, S. 77 – 99. 

�� Olpi� ska, Magdalena, 2006, Untersuchungsbericht. Leistungen von Kindern  in der 
bilingualen Gruppe im Kindergarten Nr. 4 in Olesno, in: Studia Niemcoznawcze, tom 
XXXII, Warszawa, S. 834-843.  

�� Werlen E., 2002, Teoria i praktyka nauczania j� zyków obcych w szkole podstawowej. 
Lingwistyczne i dydaktyczne podstawy koncepcji programu nauczania j� zyka 
angielskiego i francuskiego w klasach I-IV, in: Dakowska M. & Olpi� ska M. (Hrsg.), 
Edukacja dwuj� zyczna. Przedszkole, szko
a podstawowa i � rednia. Tera� niejszo��  i 
przysz
o�� . Materialien der Konferenz des Instituts für Angewandte Linguistik der 
Universität Warschau und Goetheinstituts InterNationes Warschau, 14. – 15. Februar 
2002, S. 64-88. 

�� Westphal, Katrin, 1998, Pilotuntersuchungen zum L2-Erwerb in bilingualen 
Kindergärten. Bericht zum deutsch-französisch bilingualen Kindergarten „Rappelkiste“ 
in Rostock, Englisches Seminar der Christian-Albrechts-Universität, Kiel. 

�� Wode, Henning, 2000, Bilinguale Kindergärten: Wieso? Weshalb? Warum?, Englisches 
Seminar und Zentrum für Mehrsprachigkeit und Sprachkontakt der Universität Kiel. 

�� Wode, Henning, 2004, Frühes (Fremd)Sprachen lernen. Englisch ab Kita und 
Grundschule: Warum? Wie? Was bringt es? Verein für Frühe Mehrsprachigkeit an 
Kindertageseinrichtungen und Schulen FMKS e.V, Kiel. 

�� Wolff, Dieter, 2002, Tworzenie curriculum i kszta
cenie nauczycieli w dwuj� zycznym 
nauczaniu przedmiotów niej� zykowych, in: Dakowska, Maria & Olpi� ska, Magdalena 
(Hrsg.), Edukacja dwuj� zyczna. Przedszkole, szko
a podstawowa i � rednia. 
Tera� niejszo��  i przysz
o�� . Materialien der Konferenz des Instituts für Angewandte 
Linguistik der Universität Warschau und des Goethe Instituts InterNationes Warschau, 
14. – 15. Februar 2002, S. 128-153. 



 
„Bilingualität in Kindertageseinrichtungen und der Schuleingangsstufe – warum fördern?“ 23.09.2006     Seite 31  

Euro-Schulen-Organisation

Euro-Schulen Görlitz/Zittau              
 

 

1. WORKSHOP 
 

 
ÜBERGANG KITA – GRUNDSCHULE IN DER DEUTSCH-ENGLISCHEN 

BILINGUALEN CLAUS-RIXEN-GRUNDSCHULE IN ALTENHOLZ 
UTA FISCHER, SCHULLEITERIN 

 
Zusammenfassung 
 
Seit nunmehr 7 Jahren gibt es an der Claus-Rixen-Schule (Grund- und Hauptschule) mit 
derzeit 460 Schülerinnen und Schülern bei einer 3 bis 4 Zügigkeit pro Jahrgangsstufe in 
der Grundschule jeweils eine Klasse, die bilingual arbeitet. 
 

Die Schüler bringen teilweise schon Englischkenntnisse aus der Kita mit, da im 
Einzugsbereich der Schule eine von drei Kitas ebenfalls nach dem bilingualen Konzept 
vorgeht. In den dortigen Gruppen werden die Kinder von einer deutschsprachigen und 
einer englischsprachigen Erzieherin betreut.  
 

Die bilinguale Klasse an der CRS steht auch den Kindern offen, die aus den anderen 
Einrichtungen kommen. Auch dort bemüht man sich, englischsprachige Angebote zu 
machen.  
 

Das Konzept der CRS basiert auf der Immersionsmethode, das heißt, die 
Unterrichtssprache  ist in allen Fächern Englisch. Die Inhalte sowie das methodische 
Vorgehen entsprechen dem Lehrplan des Landes Schleswig-Holstein. 
Projektorientierter und fächerübergreifender Unterricht unterstützen positiv den 
immersiv angelegten Unterricht.  
 

Die Lehrkräfte sind, anders als in der Kita, keine native speaker sondern Lehrkräfte, die 
Englisch als Fach studiert haben. Darüber hinaus rekrutieren wir unsere Lehrkräfte aus 
den Deutschen Schulen im englischsprachigen Ausland.  
 

Zusätzlich besuchen die Schüler eine Stunde pro Woche eine Ag mit einem native 
speaker, die von den Eltern finanziert wird.  
 

 
Anstoß und Planungsphase  
 
Die AWO Kita in Altenholz hatte sich die bilinguale Erziehung auf die Fahnen 
geschrieben und suchte eine Schule, die bereit war, an das Konzept der Immersion 
anzuschließen. Als die Schule in der Nähe, wurden wir als erste angesprochen. 
Vorstellungen zur Umsetzung gab es keine konkreten, nur die Aussage von Prof. Dr. 
Wode, dass verschiedene Länder seit Jahren Erfahrungen im immersiven Unterricht 
gesammelt haben und zu hervorragenden Ergebnissen gekommen seien.  
Auch uns fielen schnell Schulen ein, die nach dieser Methode arbeiten, z.B. die 
Dänischen Schulen in Schleswig-Holstein und die Deutsche Schule in Göteborg, mit der 
uns ein Schüleraustausch verband. Schnell war unser Interesse erwacht, zumal eine 
Kollegin bereits Anfang der 70iger Jahre in einem Schulversuch mitgearbeitet hatte, bei 
dem Englisch als Fremdsprache  in den 3. und 4. Klassen unterrichtet worden war und 
somit jemand Erfahrungen im Bereich Grundschule und Fremdsprachen mitbrachte, 
wenn auch mit einem anderen methodischen Ansatz. Bei Unterrichtshospitationen an 
den oben genannten Schulen sammelten wir erste Eindrücke und tauschten uns mit den 
Kolleginnen und Kollegen über ihre Erfahrungen aus. Zentral war damals bei uns die 
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Frage, in welcher Sprache die Kinder alphabetisiert werden sollten und welche Fächer 
wir auf Englisch unterrichten wollten. Auch hier kristallisierte sich sehr schnell heraus, 
dass die Alphabetisierung nur in der Muttersprache leistbar ist und möglichst viele 
Fächer immersiv vermittelt werden sollten. 
Nicht unwesentlich bei den Überlegungen war die Personalsituation an der Schule. Als 
Grund- und Hauptschule verfügten wir über mehrere studierte Englischlehrkräfte, von 
denen allerdings nur eine Erfahrung mit Grundschülern hatte. Mathematik, Sport und 
Religion waren somit nicht mit einer geeigneten Kraft zu besetzen. Da wir für das Jahr, 
in dem wir anfangen wollten, aber zusätzlichen Personalbedarf hatten, sahen wir hierin 
kein Problem. Auch bezüglich der inhaltlichen Vermittlung des Faches Religion waren 
wir unserer Sache nicht ganz sicher, so hielten wir es zunächst aus dem Fächerkanon 
heraus.  
Nach ausführlicher Diskussion entstand ein einfach klingendes Konzept: In allen 
Unterrichtsstunden, außer Deutsch, ist Englisch die Unterrichtssprache.  
Der Einsatz eines native speakers (Englischer Assistant über den AAD) in einigen 
Unterrichtsstunden zusammen mit der deutschen Fachlehrkraft und eine von den Eltern 
finanzierte zusätzliche Stunde bei einem native speaker hat zum Ziel, die Schülerinnen 
und Schüler an das normale Sprechertempo und die unterschiedlichen Akzente 
heranzuführen. 
Dieses Konzept wurde als Schulversuch genehmigt, eine Beteiligung an der 
Personalauswahl zugesichert und eine Anschubfinanzierung für Unterrichtsmaterialien 
bereitgestellt.  
Nach 1,5 Jahren Vorlauf begannen wir 1999 mit 18 Schülerinnen und Schülern. Die 
wissenschaftliche Begleitung übernahm die Universität Kiel, Institut für Anglistik, unter 
der Federführung von Prof. Wode. 
 
Stolpersteine und Widerstände 
 
Intensiv war die inhaltliche Auseinandersetzung mit den Eltern deren Kinder  in dem 
besagten Jahr eingeschult werden sollten. 
Besonders interessiert zeigten sich erwartungsgemäß die Eltern der AWO-Kita. 
Natürlich gab es viele offene Fragen und nicht auf alle konnten wir eine 
zufriedenstellende Antwort geben, hatten doch auch wir nur theoretische Kenntnisse. 
Am meisten problematisierten die Eltern die Frage, ob unter der Benutzung der 
Fremdsprache genügend Sachinformationen transportiert werden können, so dass die 
Kinder die fachlichen Inhalte in zufriedenstellender Weise erwerben. 
Erstaunlicherweise wurde das Fach Mathematik am meisten benannt, obwohl besonders 
dort über die Kodierung durch Zahlen und Zeichen Missverständnisse eher 
unwahrscheinlich sind. Ein zweiter großer Bereich an Fragen befasste sich mit den 
Kenntnissen in der Muttersprache, ein Gebiet das besonders in Kanada schon 
hinreichend erforscht worden war und sich dort gezeigt hatte, dass unter dem Einfluss 
der Immersion hier keine Defizite entstehen.  
Letztlich hat offenbar doch bei vielen Eltern die Sorge überwogen, denn die 
Anmeldezahlen aus dieser Kita reichten für die Bildung einer Klasse nicht aus.  
So kam es, dass wir auch Kinder in diese Klasse aufgenommen haben, die aus den 
anderen Kindergärten kamen. Rückblickend war dies ein glücklicher Zufall, denn wir 
konnten so Erfahrungen mit gemischten Gruppen machen. Heute können wir sagen, 
dass die Kinder ohne Vorkenntnisse sehr schnell aufholen und in Einzelfällen schon 
nach einem Jahr nicht mehr von den anderen zu unterscheiden  sind.  
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Auch in der eigenen Schule musste die Veränderung im schulischen Angebot diskutiert 
werden. Hier zeigte sich, dass die Eltern, deren Kinder nicht diese Klasse besuchen 
sollten, auch eher nicht für die Einrichtung dieses Bildungsganges waren. Vorbehalte 
gab es auch bei den Kolleginnen und Kollegen, deren Qualifizierung nicht den für den 
Schulversuch geforderten entsprach. Man befürchtete eine zwei Klassengesellschaft und 
es kam tatsächlich auch immer wieder zu Spannungen in der Schulgemeinschaft, die 
sich allerdings über die Jahre langsam abbauten.  
 
Problematisch war auch die Generierung von Unterrichtsmaterialien, da alles neu 
aufbereitet oder erfunden werden musste. Hier waren die Erfahrungen, die von der 
ersten Kollegin eingebracht wurden, von unschätzbarem Wert. Es bleibt aber zu 
betonen, dass dieser Unterricht weitaus zeitintensiver in der Vorbereitung ist und 
erhebliche didaktisch-methodische Kenntnisse erfordert. Materialien, die über Gifl zur 
Verfügung gestellt werden, zeigen an kompletten Unterrichtseinheiten für das Sachfach 
(HSU) die wichtigen methodischen Schritte. 
 
Zusammenarbeit Kita-Schule 
 
Die Einschätzung, welchen Kindern man den Besuch der Bilingualen Klasse empfehlen 
soll, liegt weitgehend bei den Kitas. Zudem haben wir uns bei unserem jährlichen 
Einschulungsspiel und beim Bielefelder Sceening, das in den Kitas von uns 
durchgeführt wurde, einen eigenen Eindruck zu machen versucht, wobei uns klar war, 
dass diese punktuelle Beobachtung dem Kind möglicherweise nicht gerecht wird. 
Deshalb ist die Kommunikation zwischen Kita, Eltern und Schule sehr wichtig.  
Als Auswahlkriterien aus schulischer Sicht betonen wir: 
 

· den Sprachstand in der Muttersprache,  
· die Konzentrationsfähigkeit, 
· die Bereitschaft (Motivation), sich auf eine fremde Sprache als 

Unterrichtssprache einzulassen, 
· das Durchhaltevermögen, 
· die Anstrengungsbereitschaft, 
· die Kommunikationsfreude.  
 

Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, beinhaltet aber die 
wesentlichsten Aspekte.  
 
Wissenschaftliche Begleitung und Ergebnisse 
 
Die wissenschaftliche Begleitung war für uns die Rückversicherung, dass die 
fremdsprachliche Entwicklung normgerecht verlief. Die Schüler, die aus der bilingualen 
Kita kamen, hatten ein sehr gutes Hörverständnis, während sich der aktive 
Sprachgebrauch erst in der Schule entwickelte. Anhand der Frog-Story, die jährlich den 
Schülerinnen und Schülern vorgelegt wurde, zeigte sich deutlich die sprachliche 
Progression. Sie ist nachzulesen in den Veröffentlichungen von Prof. Wode et all. Am 
Ende der Grundschulzeit konnten sich die Schüler zu allen Themen ohne Probleme 
äußern. Sie lasen altersgemäße authentische englische Texte ohne dass dem englischen 
Lesen besondere Aufmerksamkeit geschenkt worden war, es hatte sich einfach ergeben. 
Im schriftlichen Bereich zeigten sich allerdings deutliche Schwächen, da dieser Bereich 
eher randläufig behandelt wurde.  
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Übergang in den Sekundarbereich  1  
 
Da wir nur in einer Klasse (ca. 22 Schülerinnen und Schüler) den immersiven 
Englischunterricht anbieten, kommt am Gymnasium keine vollständige Klasse 
zusammen. Hier wird unseren Schülerinnen und Schülern ein gesonderter 
Englischunterricht angeboten, der ihrem Kenntnisstand entspricht.  
Die Kinder zeigen eindrucksvolle Leistungen im freien Sprechen. Auf Grund der 
angewendeten Methode haben sie natürlich keine isolierten Grammatikkenntnisse, 
beherrschen aber viele grammatische Phänomene intuitiv. Es ist nun ein 
Englischunterricht anzubieten, der die Stärken unterstützt und einfühlsam auf die 
Bereiche eingeht, die noch nicht so gut ausgebildet sind. Zudem sollten international 
anerkannte Zertifikate erworben werden. Die zu den Bildungsstandards gehörenden 
Kompetenzen und die Art ihrer Bewertung (z.B. Portfolio) erleichtern die Einordnung 
der Leistungen von Schülern, die immersiv gelernt haben. 
 
 

 
KONTAKT:  

Claus-Rixen Grundschule Altenholz 
Uta Fischer 

Klausdorfer Straße 72-74 
24161 Altenholz 
+49 431 2609601 

claus-rixen-schule@t-online.de 
www.claus-rixen-schule.lernnetz.de 
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2. WORKSHOP 
 

 
POLNISCHE KINDER LERNEN DEUTSCH – DIE BILINGUALE 

KINDERGARTENGRUPPE IN BRZE	 NICA 
LIDIA DYRSKA 

 
 „Sprachen öffnen die Tür zu Freundschaft, zu Wissen und zur Welt“ - dieses Motto ist 
der Leitgedanke des bilingualen Kindergartens in Brze� nica. Sowohl die Entwicklung 
der internationalen politischen, gesellschaftlichen, historischen und kulturellen 
Verhältnisse als auch die intensive Entwicklung des Lernens und der 
Informationstechniken, sind Faktoren, die den Informationsstrom unterstützen. Ohne 
"aktive" Sprachkenntnis wäre dies jedoch nicht möglich. Das Lernen einer der 
westeuropäischen Sprachen bietet die Möglichkeit der Gewinnung eines 
Kommunikationsmittels welches die Kinder in die ganze Welt führen kann und was 
ihnen das Kennenlernen verschiedener Gesellschaften ermöglicht.  
 
Der Prozess des Merkens bei kleinen Kindern verläuft schnell aber der Effekt ist nicht 
dauerhaft. Deshalb ist ein täglicher Kontakt mit der Sprache wichtig, sowie das 
Wiederholen, das Einprägen, das Einführen von neuen Bezeichnungen und Begriffen. 
Diese Möglichkeit gibt der bilinguale Kindergarten in dem die Kinder außer der 
Muttersprache auch die deutsche Sprache kennen lernen.  
 
Die Entstehung der Einrichtung in  Brze� nica  
 
Im ersten Jahr erfolgte ein Lehreraustausch. Eine deutsche Lehrerin arbeitete zusammen 
mit einer polnischen Lehrerin und führte den Unterricht und die Spiele durch. Eine zur 
gleichen Zeit delegierte polnische Lehrerin leistete ein Praktikum in Deutschland ab und 
vertiefte ihre Sprachkenntnisse. 
 
Das Projekt ist für vier Jahre vorgesehen, in Brze� nica endet es im Jahre 2008. 
Kontrolliert wird es von dem Gemeindevorsteher und dem Direktor des 
Grundschulkomplexes.  
 
In meinem Kindergarten arbeite ich mit einer Gruppe von Kindern im Alter von 3 bis 6 
Jahren zusammen. Das bilinguale Programm realisiere ich mit den sechsjährigen 
Kindern. Die Kinder erzielen einen Wissensstand in mathematischer Erziehung, in der 
Mutter-, Umwelt- und Musiksprache und erreichen auch eine Sprach- und 
Kommunikationskompetenz. Ich bemühe mich den ganzen Tag im Kindergarten zum 
Lernen der deutschen Sprache auszunutzen (außer der Hauptaufgaben zu Buchstaben, 
Zahlen, Lesen, usw.), da ich der Meinung bin, dass die Kinder die Muttersprache auch 
zu Hause, auf der Strasse und im Kontakt mit Gleichaltrigen kennen lernen können. Die 
deutsche Sprache lernen sie dagegen nur im Kindergarten. Nicht immer erreiche ich 
dieses Ziel. Ich verzweifle aber dadurch nicht, da nur die Ausdauer, die Geduld und das 
Verständnis  mir helfen das beabsichtigte Ziel zu erreichen. Wir wissen, dass das Kind 
sich alles aneignet, was die Situation "hier und jetzt" angeht. Zukunft und 
Vergangenheit sind Abstraktion – das Kind lernt die Aufgabe als ein Ganzes, als 
Sinnmaterial und nicht als künstliche und mechanische Wörter – das Kind merkt sich 
Bilder und Bewegungsaktivitäten z.B. durch memory. Die Wiederholungen müssen 
daher interessant sein, da die Kinder sich ansonsten schnell gelangweilt fühlen. Bei 
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Kindern taucht die Erscheinung "Reminiszenz" auf, d.h. das Merken  "nach einer 
Pause". Dieses muss zur Vertiefung der kennengelernten Informationen und 
Nachrichten ausgenutzt werden. Ebenso kann das Kind hervorragend verschiedene 
Klänge nachahmen, deshalb ist es fähig die Aussprache sehr gut zu beherrschen. 
 
Im Kindergarten werden am häufigsten Spiele genutzt, da diese am effektivsten sind. 
Hier bringe ich den Kindern den Wortschatz und Redewendungen bei. Es ist eine 
stressfreie Form in der oft das Element der Kreativität als auch das Element der 
Spannung und Rivalität auftauchen. Ich verwende z.B. auch Abzählreime oder wir 
singen und tragen Gedichte vor. Außerdem sehen sich die Kinder jeden Tag einen 
kurzen Zeichentrickfilm an, um sich mit dem Akzent vertraut zu machen.  
 
Die Teilnahme an den Veranstaltungen in "meiner" Gruppe erfolgt nach dem Prinzip 
SPIEL UND SPASS MIT WÖRTERN. Ich vergesse nicht die Kinder mit folgenden 
Wendungen zu loben und zu belohnen: toll, schön, klasse, prima, wunderbar, usw. Ich 
suche mir die Themen entsprechend dem Interesse der Kindergartenkinder, da im 
Prozess der Didaktik das Kind und nicht das Lernen im Mittelpunkt steht. Die 
Sprachinhalte sollen die Phantasie und Kreativität unterstützen. Die Realisierung der 
Ziele beruht auf einer positiven Motivation. Die Kinder beherrschen die Sprache nur 
dann, wenn der Unterricht, die Arbeit und das Spiel ihnen gefällt. Ich bemühe mich 
verschiedene Formen der Aktivitäten zusammen zu stellen und aus dem Tag ein 
interessantes Erlebnis zu machen. Nach der einjährigen Arbeit in einem deutschen 
Kindergarten hat mir am besten die Tradition des Übernachtens im Kindergarten, der 
Adventskalender, das Backen von Plätzchen und die Elterntreffen bei Kaffee und 
Kuchen gefallen. Dies setze ich nun in Brze� nica weiter fort. Während des Workshops 
habe ich den Lehrerinnen praktische und theoretische Hinweise meiner Arbeit gegeben.  
 
Das Wichtigste in meiner Arbeit ist: 
 

�� Erfolg hängt von der Sprachfähigkeit und dem Wortschatzreichtum ab  
�� Anweisungen, Fragen, Aufgaben und Spiele nur auf Deutsch ansagen  
�� Nicht kritisieren, nicht auslachen, nicht zum Reden zwingen  
�� Das Kind hat das Recht zu schweigen 
�� Täglich die bekannten Wendungen und Bezeichnungen wiederholen und 

vertiefen  
�� Geduldig sein, gelassen sein, einen kurzfristigen Mangel an Effekten nicht als 

Niederlage behandeln  
�� Mit dem GANZEM KÖRPER sprechen, mit Gestik, Mimik, mit Händen und 

Kopf.  
 

Es ist schwer, erschöpfend und gut für energische und spontane Leute wie mich – 
Kinder, die die Sprache besser beherrschen um Hilfe zu bitten, die Rolle des 
Dolmetschers zu übernehmen, dabei aber zu bedenken, dass die Kinder mit der Sprache 
spielen und sie ungezwungen lernen.  
 
Was sollte der Lehrer, der in einer bilingualen Gruppe arbeitet, noch wissen? Vor allem 
sollte er die Fähigkeit des Kindes erkennen lernen und sich an dessen Fähigkeiten 
anpassen. Das Zusammensein mit anderen Kindern sollte Freude bereiten. Es sollte 
auch die Sprache mögen, das Land näher kennenzulernen sowie die Bräuche und die 
Kultur Deutschlands. Mir persönlich gefällt die Sprache, deshalb ist die Arbeit im 
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Kindergarten sowohl eine Herausforderung als auch ein großer Spaß. Ich fühle mich 
dann beruflich verwirklicht, was ich auch anderen wünsche, die gerade mit der Arbeit 
anfangen. Mein Lebensmotto lautet: Deutsch macht Spaß. 
 
 

KONTAKT:  
Zespo
 Szkolna Przedszkolny  

Lidia Dyrska  
Kozielska 11 Brze� nica 

47-411 Rudnik  
+48 32 4106726 

spbbrzeznica@poczta.onet.pl 
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3. WORKSHOP 
 

 
ZWEISPRACHIGE KITAS AN DER DEUTSCH-NIEDERLÄNDISCHEN GRENZE  DR. 

VERONIKA WENZEL 
 

 
Der Workshop richtete sich an  pädagogische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die in 
grenznahen Gebieten eine bilinguale Kindertagesstätte, einen Kindergarten o.ä. 
konzipieren möchten, sowie an Träger solcher Einrichtungen.  
  
Hintergrund: Im deutsch-niederländischen Grenzraum gibt es eine kleinere Anzahl von 
Kindergärten, Kindertagesstätten und anderen Einrichtungen der Elementarbildung, die 
im Moment ein Zweisprachigkeitsprofil erarbeiten. Die Zielsprache ist dabei zugleich 
Nachbarsprache. Niederländisch ist ein beliebtes und voll ausgebildetes Schulfach in 
Nordrhein-Westfalen und in Niedersachsen (Lehrerbildung, Richtlinien, Zentralabitur in 
NRW etc.). Es gibt drei bilingual deutsch-niederländisch arbeitende Realschulen, eine 
Grundschule, eine weitere im Aufbau, sowie zwei bilinguale Kindertagesstätten.  
 
Eine - die ‚Pusteblume’ in der Stadt Gronau - war Gegenstand des Worshops, der 
Hilfestellungen bei konzeptionellen Entscheidungen gab. Die wissenschaftliche 
Evaluation  der Einrichtung war dafür die Grundlage.  
 
Konzeptionierung einer zweisprachigen Einrichtung 
 
Im Zeitraum Januar – März 2004 wurde ein Konzept für bilinguale Kindertagesstätten 
der Stadt Gronau entwickelt. Die Konzeptionierung der ‚Pusteblume’ erfolgte in einer 
engen Zusammenarbeit zwischen der Universität Münster und dem Personal der 
Einrichtung. Es liegt eine schriftliche Form des Konzeptes vor und ist zu beziehen über 
die Stadt Gronau. Es beschreibt in der Form eines offenen Curriculums den 
sprachlichen Bildungsbereich der Elementarbildung nach den Erkenntnissen der 
Sprachlehrforschung und auf der Grundlage des Gesetzes für Tageseinrichtungen sowie 
der Bildungsvereinbarung zwischen dem Land Nordrhein-Westfalen und den 
kommunalen Trägern der Kindertageseinrichtungen. Es umfasst einen allgemeinen Teil 
und einen einrichtunsspezifischen Teil. Die Prinzipien sind eine altersgemäße Didaktik, 
die die sprachliche Sensibilisierung fördert und die interkulturelle Erziehung in einem 
Grenzraum ermöglicht. Die Tatsache, dass die Zielkultur für die Kinder in ihrer 
unmittelbaren Umgebung täglich erfahrbar ist, spielt in Konzept und Durchführung eine 
entscheidende Rolle. Nach dem Modell „Eine Person eine Sprache“ spricht, spielt und 
arbeitet eine Erzieherin ausschließlich in niederländischer Sprache mit den Kindern. Die 
daraus resultierende 50% Immersion soll der Förderung beider Sprachen dienen: der 
sich nicht entwickelnden Muttersprache und der Zielsprache. Die Bildung binationaler 
Gruppen ist geplant. 
 
Evaluation: Die Evaluation wurde wissenschaftlich durchgeführt und gliederte sich in 
eine externe und eine interne Evaluation. Die externe Evaluation erfolgte durch neutrale 
Beobachtung und orientierte sich an externen Zielen der Elementarbildung. Es wurde 
eine Gruppenevaluation der Kinder anhand eines Beobachtungsbogens zu den fünf 
Kompetenzbereichen (lt. Schulfähigkeitsprofil) vorgenommen. Die interne Evaluation 
erfolgt durch die im Bildungsprozess beteiligten Personen selbst und orientiert sich an 
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einrichtungsspezifischen Beurteilungskriterien. Berücksichtigt wurden hier die Sicht der 
Erzieherinnen, der Eltern und  der Lehrer der benachbarten Grundschule, die Kinder aus 
dem Kindergarten aufnehmen. Dazu wurden schriftliche und mündliche Befragungen 
durchgeführt. Die Publikation der Evaluation ist geplant. Die Zweisprachigkeit ist mit 
einer 50% Immersion in alle Lernbereiche des Kindergartenalltags integriert. Dadurch 
bietet der Kindergarten Kindern mit deutscher Muttersprache viel sprachlichen ‚input’, 
aber auch solchen mit niederländischer Muttersprache eine optimale Integration. Kinder 
mit anderen Muttersprachen und Kinder mit lernpsychologischen Defiziten genießen ein 
erhöhtes Maß an Aufmerksamkeit. Der handlungsorientierte, themengerichtete und 
funktionale Ansatz führt zu einer guten bis sehr guten passiven Beherrschung der 
niederländischen Sprache, die Progression ist hoch. Die Lehrerinnen in der 
‚abnehmenden’ Grundschule sowie die Erzieherinnen im Kindergarten bewerten die 
Entwicklung der Kinder als äußerst positiv. Die Bereitschaft, in der dortigen AG 
Niederländisch zu sprechen steigt in der Schuleingangsphase sprunghaft an. Die 
Erwartungen der Eltern sind manchmal recht hoch gesteckt, im Allgemeinen ist das 
Interesse groß. Die Erzieherinnen sind sehr engagiert, besuchen Schulungen, beraten die 
Eltern kompetent und legen großen Wert auf die Anwesenheit der Sprachkraft. Sie 
wünschen sich weiterhin begleitende Maßnahmen, entwickeln selbstständig ihr 
Curriculum und ihr Konzept fort und halten Kontakt zu einer Partnereinrichtung in den 
Niederlanden. Sie sind vom Immersionsansatz überzeugt und vertreten ihn überzeugend 
nach außen. Am auffälligsten ist, dass die Kinder im sozialen Bereich überragende 
Fähigkeiten zeigen. Sie können gut kommunizieren, erkennen, wenn jemand Hilfe 
benötigt und helfen einander. Sie sind offen und kontaktfreudig und stolz etwas zu 
können. Es hat sich bewährt, dass der Kindergarten Pusteblume sich nicht auf den 
Spracherwerb beschränkt, sondern die Zweisprachigkeit erfolgreich in ihre gesamte 
pädagogische Arbeit integriert. Anderssprachige Kinder erfahren Lernmomente, in 
denen sie den deutschen Kindern gleichwertig sind. Ein Vergleich mit einem 
monolingual arbeitenden Kindergarten ergab eine höhere allgemein-sprachliche 
Sensibilisierung der Pusteblume-Kinder, die durch den frühen und intensiven Kontakt 
mit einer (verwandten) Sprache zu erklären ist. 
 
Nachhaltigkeit: Eine wissenschaftliche Begleitung erweist sich als äußerst effektiv um 
einem solchen Projekt in der regionalen Öffentlichkeit Nachdruck zu verleihen und eine 
finanzielle sowie strukturelle Unterstützung zu bewirken. Es ist auch dringend zu 
empfehlen, den Kindern in der Schuleingangsphase in der Grundschule eine 
Fortführung zu ermöglichen, um nicht nur im Kindergarten, sondern auch im Lernweg 
des Kindes für Nachhaltigkeit zu sorgen. Neben qualitätssichernden Maßnahmen für 
bilinguale Kindergärten sollten auch räumlich eng verzahnte bilinguale Bildungswege 
der Schulkinder unbedingt stärker ins Blickfeld geraten.  
 

KONTAKT: 
Institut für Niederländische Philologie WWU Münster  

Dr. Veronika Wenzel 
Alter Steinweg 6/7 

48143 Münster 
+49 251 83285-23/21 

v.wenzel@uni-muenster.de 
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4. WORKSHOP 
 

 
BILINGUAL -BIKULTURELLER ANSATZ IN SAARLÄNDISCHEN KINDERGÄRTEN 

UND ÉCOLES MATERNELLES DES DÉPARTEMENT MOSELLE – 
BESONDERHEITEN UND CHANCEN 

CARMEN HERRMANN 
 
Im September 2000 wurde der Austausch von SpracherzieherInnen zwischen den 
„Ecoles“ des Departements Moselle und den Kindergärten des Saarlandes ins Leben 
gerufen und seitdem ständig weiterentwickelt. Dieser Austausch entstand als 
Kooperationsprojekt zwischen dem Generalrat des Departement Moselle und dem 
Ministerium für Bildung, Kultur und Wissenschaft des Saarlandes in enger 
Zusammenarbeit mit der Inspection Académique de Moselle, der CEB Akademie 
Merzig-Hilbringen, 10 Gemeinden des Departements Moselle und 21 Kindergärten des 
Saarlandes. 
 

Für den Austausch werden jeweils Binome aus einer 
französischen Gemeinde und einem saarländischen 
Kindergarten gebildet. Insgesamt nehmen 23 französische 
Fachkräfte und 23 saarländische ErzieherInnen an dem 
Programm zur Förderung der Sprache des Nachbarn teil, das für 
Kinder im Kindergartenalter beiderseits der Grenze ausgelegt 
ist. 

 
Durch den täglichen Kontakt im Kindergarten mit der französischen Sprache während 
dieser für den Spracherwerb wichtigen Entwicklungsphase sollen die Kinder die 
Möglichkeit erhalten, die französische Sprache passiv und aktiv zu erwerben. Innerhalb 
der dreijährigen Kindergartenzeit sollen sie befähigt werden, alltägliche Situationen in 
französischer Sprache zu verstehen und Aufforderungen umzusetzen. Gemessen an 
ihrem deutschen Wortschatz sollen ihnen grundlegende Begriffe in der französischen 
Sprache passiv und aktiv geläufig sein. Die Kinder sollen am Ende ihrer 
Kindergartenzeit in der Lage sein, spontan in bestimmten Gesprächssituationen 
antworten bzw. Aussagen machen zu können. 
 
Die französischen Fachkräfte orientieren sich in ihrer Arbeit am pädagogischen Prinzip 
der Immersion, d.h. des Sprachbads durch täglichen Kontakt mit der französischen 
Sprache. Sie arbeiten gleichberechtigt mit ihren deutschen KollegInnen und sind voll 
integriert sowohl in das Einrichtungsteam als auch in alle Kindergartengruppen. Sie 
gestalten sowohl Situationen des gemeinsam erlebten Kindergartenalltags als auch 
themenspezifische Angebote in Kleingruppen. Die Kommunikationssprache der 
SpracherzieherIn mit den Kindern ist ausschließlich französisch – eine Person, eine 
Sprache. Das Spiel und das Zusammenleben in der Gruppe sind die Basis für 
Sprachbegegnung, Sprachverarbeitung und Sprachanwendung. Das Sprachniveau der 
französischen SpracherzieherIn wird am sprachlichen Entwicklungsstand der Kinder 
angepasst, bei Bedarf kann die französische ErzieherIn auf non-verbale 
Kommunikationsmöglichkeiten zurückgreifen, wie es auch beim Erwerb der 
Erstsprache der Fall ist. 
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Um dem qualitativ hohen Anspruch der zweisprachigen Erziehung in saarländischen 
Kindertagesstätten gerecht zu werden, wird eine engagierte Fortbildungshaltung von 
den SpracherzieherInnen erwartet. Die SpracherzieherInnen haben die Möglichkeit 
Fort- und Weiterbildungen auf deutscher und französischer Seite, sowohl in deutscher 
als auch französischer Sprache, zu besuchen. Die Themen für die 
Fortbildungsveranstaltungen im Saarland erstrecken sich von den Grundlagen des 
frühkindlichen Sprach- und Zweitsprachenerwerbs über praktische Ansätze in der 
Vermittlung einer zweiten Sprache und der interkulturellen Erziehung bis hin zum 
Teamcoaching binationaler Einrichtungsteams. Alle Fort- und Weiterbildungen sind im 
jährlich neu konzipierten Fortbildungsprogramm „Zweisprachige und interkulturelle 
Erziehung“ festgehalten. Einige Bespiele des Programms 2006/2007: 
 

�� Musicalwerkstatt – phantastische Bilder oder spannende Geschichten zu 
Musicals verarbeiten (Marion Ritz-Valentin)  

�� Aktiv-Workshop Afrika und Kanada – Interkulturelle Erziehung am Beispiel 
frankophoner  Länder (Eva Hammes – Di Bernardo / Dédé Mazieta) 

�� Orff-Instrumente in der (Zweit) Sprachenvermittlung (Alma Tallé) 
�� Regionale Sitten und Bräuche in Frankreich – traditionelle Tänze aus der 

Provence, des  Elsass und anderen Regionen (Alma Tallé)  
�� Förderung der kommunikativen Kompetenz durch bewusstes Hören in der 

Zweitsprachenvermittlung (Martina Fischer-Pietzsch)  
�� Felix und der liebe Gott! - Religion spielen und erzählen (Christine Toni) 
�� Spiel- und Materialbörse – Ausflüge, Ferienfreizeiten & Co Marie-Paule 

Niederländer  Joffrey Schoendorff  
�� Zirkus olé – Zirkuspädagogik in der Praxis zum probieren, staunen und lachen 

(Henning Leidinger) 
�� Auf die Sinne fertig los … ! Wahrnehmungsförderung in der zweisprachigen 

Erziehung (Marlies Bücher-Willkomm) 
�� Schlüssel zur Welt - Spracherwerb, Sprachförderung, Zweisprachigkeit (Dr. 

Anja Leist- Villis) 
�� Thementag „Gesund und Munter im Kindergarten“ – Erste-Hilfe-Kursus für 

Säuglinge und Kleinkinder, Tipps rund um Hygiene, Krankheit, 
Medikamentengabe (Patrick Baguley) 

�� Auf Entdeckungsreise in der weiten „Lese-Mitmach-Spiel-Aktions“ 
Bilderbuchwelt (Alma Tallé) 

�� Sprachen lernen mit Spaß - Sprachkompetenz bei Kindern fördern und 
Spracherwerbsprozesse beobachten lernen (Alma Tallé)  

�� Gesundes Essen, das schmeckt – Kinder kulinarisch durch das Jahr begleiten 
(Klaus Klein) 

�� Kunstwerkstatt Kinder erleben Künstler - Rot, Gelb, Blau Farbe erleben mit 
Itzhak  Shalhevet - - !! NEU!! - - Mit anschließendem Malwettbewerb der 
Kinder und Ausstellung in 2008 (Gabi Bickhardt, Itzhak Shalhevet) 

�� Einfach verblüffend - Naturwissenschaft und Astronomie mit Kindern (Mireille 
Hartmann)  

�� Komm mit ins Zahlenland – spielerische Entdeckungsreise in die Welt der 
Zahlen (Petra  Naumann-Kipper) 

�� Zertifizierte Weiterbildung Methodik-Didaktik für fremdsprachliche Fachkräfte 
in der Elementarpädagogik 

�� Formation IUFM 
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Sowohl für den Bereich der Fort- und Weiterbildung als auch für den Bereich der 
Projektentwicklung und Projektbetreuung kann festgehalten werden, dass neue 
pädagogische Wege und Projektlösungen wie die zweisprachige Erziehung und der 
binationale Austausch von Fachkräften immer an eine langfristige Planung und 
Umsetzung gebunden sind. Dabei spielt neben wichtigen strukturellen Faktoren das 
„Menschliche“ eine wesentliche Rolle. 
 
 

KONTAKT: 
CEB Akademie Merzig-Hilbringen 

Carmen Herrmann 
Industriestraße 6-8 

66663 Merzig 
+49 6861 930878 

carmen.herrmann@ceb-merzig.de 
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BUCHPRÄSENTATION  
 

 
„ZABAWY Z J
 ZYKIEM POLSKIM – WIR SPIELEN POLNISCH“ 

JOANNA RURAINSKI, MARTA TSCHARNTKE UND MAGDALENA DZIA	OSZY� SKI    
Zabawy z j� zykiem polskim - Wir spielen Polnisch ist ein 
Anleitungsbuch für ErzieherInnen, LehrerInnen und Eltern 
voller kunterbunter Ideen, Lieder, Spiele, Gedichte, Reime 
und vielem, vielem mehr, was nur eines will: die 
Aufmerksamkeit der Kinder für die polnische Sprache 
wecken.  
 
Der kleine Junge Ja�  führt mit seinem Hund Reksio durch 
neun Lektionen rund um den Sprachalltag von Vor- und 
Grundschulkindern. 
 
Durch anschauliche Illustrationen und Malvorlagen lernen 
die Kinder ganz ohne Schrift spielerisch den Umgang mit 
der polnischen Sprache. 
 
Mit den bekannten Liedern Jeste� my Jagódki oder Jad� , 

jad�  misie macht es so richtig Spaß mit Ja�  und Reksio eine Entdeckungsreise in die 
polnische Sprachwelt zu starten. 
 
„Spielend die Sprache des Nachbarn lernen – mit dem vorliegenden Buch wird es 
gelingen. Für Kindertageseinrichtung und Grundschule gleichsam geeignet ermutigt es 
die polnische Sprache zu entdecken und zu erlernen. Anschaulich und kindgerecht 
gestaltet, empfehle ich das Buch allen, die eine spielerische Erkundung des 
Nachbarlandes starten wollen.“  
Brigitte Wende, Sächsisches Staatsministerium für Soziales 
 
Das Buch wurde erstellt im Auftrag der PONTES-Werkstatt „Nachbarschaft und 
Sprache“ mit freundlicher Unterstützung durch die Stiftung für die deutsch-polnische 
Zusammenarbeit.  
 

Kosten: 12,00 Euro (zuzüglich Versand) 
ISBN: 3-929744-20-1 (nicht im Buchhandel erhältlich) 

  
KONTAKT:  

PONTES-Werkstatt „Nachbarschaft und 
Sprache“  

Stefanie Fischer 
Straßburg-Passage 

02826 Görlitz 
Tel: +49 3581 764620 

fischer.stefanie@es.goerlitz.eso.de, 
info@es.goerlitz.eso.de  

 

HERAUSGEBER/BUCHBESTELLUNG:  
Euro-Schulen gemeinnützige Gesellschaft 

für berufliche Bildung und  
Beschäftigung Sachsen mbH, 

Zweigniederlassung für Görlitz und Zittau 
Strassburg-Passage 

02826 Görlitz 
+49 3581 76460 

info@es.goerlitz.eso.de

* Versandgebühren: 1 Buch: 2,50 Euro, 2 Bücher: 3,00 Euro, ab 3 Bücher nach Vereinbarung,  
Versand ins Ausland 1 Buch: 4,50 € 



 
„Bilingualität in Kindertageseinrichtungen und der Schuleingangsstufe – warum fördern?“ 23.09.2006     Seite 44  

Euro-Schulen-Organisation

Euro-Schulen Görlitz/Zittau              
 

 

REFERENTEN / ORGANISATOREN 
 

 
Einrichtung Name Adresse Telefon 

Sächsisches Staatsministerium 
für Soziales 

Herr Einbock Albertstrasse 10 
01097 Dresden 

+49 351 5640 

Sächsisches Staatsministerium 
für Soziales 

Frau Wende Albertstrasse 10 
01097 Dresden 

+49 351 5645651 

Euro-Schulen Görlitz/Zittau Frau Dr. Dippe Straßburg-Passage 
02826 Görlitz 

+49 3581 76460 

PONTES-Agentur Frau Dr. Gellrich St. Marienthal 10 
02899 Ostritz 

+49 35823 77252 

Universität Kiel 
 

Herr Prof. Dr. Wode Olshausenstraße 4 
24089 Kiel 

+49 431 8802245 
 

Uniwersytet Warszawa Frau Dr. Olpi� ska Sniadeckich 17a/3 
00-654 Warszawa (PL) 

+48 22-852-9046 

Claus-Rixen-Schule Altenholz 
 

Frau Fischer Ohlandbogen 9 
24161 Altenholz 

+49 431 2609601 

CEB Akademie Merzig-
Hilbringen 

Frau Herrmann Industriestraße 6-8 
66663 Merzig 

+49 6861 930878 

Institut für Niederländische 
Philologie WWU Münster 

Frau Dr. Wenzel Alter Steinweg 6/7 
48143 Münster 

+49 251 83285-
23/21 

Zespo
 Szkolna Przedszkolny Frau Dyrska Kozielska 11 Brze� nica 
47-411 Rudnik 

+48 32 4106726 

Dolmetscherin / Agentura 
GERMA s.r.o. 

Frau Glöcknerová Velká Hradební 13/47 
400 01 Usti nad Labem 

+420 475212029 

Dolmetscherin 
 

Frau Kloppe Lutherplatz 4at 
01589 Riesa Riesa 

+49 3525 633825 

ifa Kindergartenfachberaterin in 
Polen 

Frau Rewerts ul. Nysy Luzyckiej 1 
PL - 45-034 Opole 

+48 77 4575775 

PONTES-Werkstatt 
„Nachbarschaft und Sprache“ 

Frau Fischer Straßburg-Passage 
02826 Görlitz 

+49 3581 764620 

PONTES-Werkstatt 
„Nachbarschaft und Sprache“ 

Frau Tscharntke Straßburg-Passage 
02826 Görlitz 

+49 3581 764620 

PONTES-Werkstatt 
„Nachbarschaft und Sprache“ 

Herr Greinke Straßburg-Passage 
02826 Görlitz 

+49 3581 764620 

Dolmetscherin Frau Rurainski Emmerichstraße 28 
02826 Görlitz 

+49 03581 878695 

EUROPE DIRECT 
Informationsbüro 

Frau Uhlemann Untermarkt 23 
02826 Görlitz 

+49 3581 643137 

Euro-Schulen Görlitz/Zittau Frau Blumrich Straßburg-Passage 
02826 Görlitz 

+49 3581 76460 

Euro-Schulen Görlitz/ Zittau Frau Dietz Straßburg-Passage 
02826 Görlitz 

+49 3581 317112 

PONTES-Agentur Frau Schöbel 
 

St. Marienthal 10 
02899 Ostritz 

+49 35823 77252 

PONTES-Agentur Frau Heinrich St. Marienthal 10 
02899 Ostritz 

+49 35823 77252 

PONTES-Agentur Frau Schulze St. Marienthal 10 
02899 Ostritz 

+49 35823 77252 
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TEILNEHMER - KINDERTAGESEINRICHTUNGEN 
 

 
Einrichtung Adresse Telefon 

Kita Am Jägerpark 7 Am Jägerpark 7 
01099 Dresden 

 

Kita „Birkenhof“ Hartau 
 

An der Pfaffenbach 2 
02763 Zittau / OT Hartau 

+49 3583 685785 

„T� czowy Ogród“ Przedszkole 
dwuj� zyczne (zweisprachiger 

Kindergarten) 

Mi
ob� dzka 2 
02-634 Warzawa 

+48 22 6460852 

AWO Kita „Haltestelle 
Kinderherzen“ 

Grumbacher Str. 7 
01723 Kesselsdorf 

+49 35204 47176 
 

Przedszkole Jezykowe eNTe ul. E. Orzeszkowej 80a, 
50-311 Wroc
aw 

 

Thüringer Sozialakedemie e.V. 
Kindergarten „Fridolin“ 

Huttenstraße 14 
01309 Dresden 

+49 351 4593750 

Freier Musikverein 
Paukenschlag e.V. Kita 

„Spielkiste“ 

Junghansstraße 52a 
01277 Dresden 

+ 49 351 258 10 74 

Kita „Flemmingstraße“ Flemmingstraße 1a 
09116 Chemnitz 

+ 49 371 302819 
+49 178 5141188 

AWO-Kinderhaus 
Lauschezwerge 

Herrenwalder Str. 1 
02799 Waltersdorf 

+49 35841 72866 
 

AWO-Kinderhaus 
Lauschezwerge 

Herrenwalder Str. 1 
02799 Waltersdorf 

+49 35841 72866 

Kindertagesstätte 
„Schlumpfenhaus“ 

Auenstraße 19a 
02829 Neißeaue 

+49 35820 60289 

Lückendorfer Kinderhaus Niederaue 24 
02797 Lückendorf 

+49 35844 80490 

Przedszkole Publiczne nr 8 ul. Nysy Wu� yckiej 1 
45-034 Opole 

+48 77 4546364 

Deutsch-polnisches Kinderhaus 
St. Franziskus 

Antonstraße 3 
02899 Ostritz 

+49 035823 86328 

Kita Knirpshausen Külzufer 20 
02763 Zittau 

+49 3583 703287 

Przedszkole Publiczne Nr. 4 ul. Chopina 12 
59-920 Bogatynia 

+48 757792577 

Kinderhaus Sonnenschein Lindenweg 7 
02826 Görlitz 

 

Niepubliczne Przedszkole 
Artystyczne i J� zykowe "Przed 

- Szkó
ka" 

ul. Grunwaldzka 29 
45-054 Opole 

+48 774539870 

Przedszkole Publiczne nr. 2 ul. Ko� ciuszki 1 +48 757752360 

DRK-Kita Ostritz Lessingstraße 29 
02899 Ostritz 

+49 35823 80511 

 
 

 
 
 
 



 
„Bilingualität in Kindertageseinrichtungen und der Schuleingangsstufe – warum fördern?“ 23.09.2006     Seite 46  

Euro-Schulen-Organisation

Euro-Schulen Görlitz/Zittau              
 

 

TEILNEHMER - GRUNDSCHULEN 
 

 
Einrichtung Adresse Telefon 

Freie Grundschule Regenbogen 
Görlitz 

Friedrich-Engels-Straße 42 
02827 Görlitz 

+49 3581 367720 

Grundschule Rothenburg Uhsmannsdorfer Straße 5 
02929 Rothenburg 

+49 35891 36034 

Lessinggrundschule 
 

Dr.-Friedrichs-Str. 5 
02763 Zittau 

+49 3583 512224 

Grundschule Kittlitz 
 

Weißenberger Str. 1 
02708 Löbau, OT Kitlitz 

Fax: +49 3585 45071 

Szko
a Podstawowa nr 2 
 

ul. Sanatoryna 3 
59/850 � wierawów Zdrój 

+ 0048 75 7816379 

Szko
a Podstawowa nr 1 
 

ul. Jana Paw
a II 38a 
59-700 Boles
awiec 

+48 756444420 

ZSPiG Dzia
osyzn Dzia
osyzn 33 
59-916 Dzia
osyzn 

+48 75 7718226 

Grundschule Seifhennersdorf Bahnhofstraße 2 
02782 Seifhennersdorf 

+ 49 3586 404146 

Szko
a Podstawow nr 3 44-151 Gliwice  
Zespo
 Szkó
 ul. Szkolna 2 

58-410 Marciszów 
+48 757410303 

Zespo
 Szkó
 ul. Szkolna 2 
58-410 Marciszów 

+48 757410303 

Szko
a Podstawowa ul. Weso
a 16 
59/140 Chocianow 

+48 768183460 

Schkola gGmbH (Schkola 
Oberland) 

Schulstraße 13 
02730 Ebersbach 

 

Szko
a Podstawowa nr 3 ul. Wyczolkowskiego 42a 
Pl-59920 Bogatynia 

+48 757733253 

MS St
ibro Sob� slavova 1003 
34901 St
 ibro 

+420 374623427 

Revis Tachov Skolni 1094 
34701 Tachov 

+420 775112446 

Grundschule Zodel Dorfstraße 162 +49 35820 60524 
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TEILNEHMER - INSTITUTIONEN 
 

 
Einrichtung Adresse Telefon 

Regionalschulamt Bautzen Otto-Nagel-Straße 1 
02625 Bautzen 

+49 3591 621200 

Deutsch-Tschechisches Forum 
der Frauen 

Stimmingstraße 10 
14109 Berlin 

+49 30 80602488 

Europa-Haus Görlitz Untermarkt 9 
02826 Görlitz 

+ 49 3581 401464 

Berufliche Fortbildungszenten 
der bayerischen Wirtschaft 

(bfz) gGmbH 

Schleizer Straße 5-7 
95028 Hof 

+49 9281 71770 

RAA Brandenburg | Projekt 
„Spotkanie heißt Begegnung – 

Wir lernen für Europa“ 

Friedrich Engels Str. 1 
14473 Potsdam 

 

Grenzüberschreitendes 
Fremdsprachenzentrum Europa-

Universität Vidarina 

August-Bebel-Straße 12 
15234 Frankfurt Oder 

+49 335 553416361 

Institut für 
Auslandsbeziehungen 

ul. Nysy Luzyckiej 1 
PL - 45-034 Opole 

+48 77 4575775 

TU Dresden 
Lehrzentrum Sprachen und 

Kulturen 

Zeunerstr. 1a 
01069 Dresden 

+49 351 463 32669 

Internationales Hochschul 
Institut Zittau 

Markt 23 
02763 Zittau 

+49 160 97687708 

TANDEM –Regensburg 
Programm „Von klein auf – 

Odmali� ka“ 

Ostheim 3 
93055 Regensburg 

+49 941 585570 

Jugendamt Landkreis Löbau-
Zittau 

Hochwaldstraße 29 
02763 Zittau 

+49 3583 722236 

Comenius Institut Dresdner Straße 78c 
01445 Radebeul 

+ 49 351 8324453 

Domowina WITAJ-
Sprachzentrum 

Postplatz 2 
02625 Bautzen 

+49 3591-550382 

Jugendprojekt im Muskauer 
Park 

Hermannsbad 9 
02953 Bad Muskau 

+49 35771 68932 
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DIE PONTES-WERKSTATT „NACHBARSCHAFT UND SPRACHE“ UND DIE 

ARBEITSGRUPPE „PÄDAGOGEN DER NACHBARSPRACHEN“ 
 

 
PONTES-Werkstatt „Nachbarschaft und Sprache“ 
 
Die Werkstatt „Nachbarschaft und Sprache“ ist Teil des Bildungsnetzwerks PONTES - 
Lernen in und für Europa. Ziel der Werkstatt ist es die Menschen der Region zu 
motivieren und zu mobilisieren, die Region als trilingualen Bildungsraum zu entdecken 
und zu nutzen. Im Sinne des lebenslangen Lernens zielt die Werkstatt auf die 
Herstellung eines generationsübergreifenden Erlernens der Nachbarsprache in allen 
Bildungsbereichen. Der Blick über den eigenen „Tellerrand“  und die Vernetzung bereits 
existierender Einzelinitiativen sind zentrales Thema der bildungsbereichsübergreifenden 
Idee „Nachbarsprache und Interkultur in der Euroregion Neiße-Nisa-Nysa“ zu leben und 
auszubauen. Modellhaft werden Erfahrungen im Vorschul- und Schulbereich sowie in 
der beruflichen Aus- und Weiterbildung erprobt und die dabei gewonnenen Erkenntnisse 
und Erfahrungen zur Weiterentwicklung und Nachnutzung aufbereitet. Zielgruppen- und 
lebenssituationsgerecht sprachliche und interkulturelle Kompetenzen zu vermitteln ist 
daher Schwerpunktaufgabe der Werkstatt „Nachbarschaft und Sprache“. 
 
Arbeitsgruppe Pädagogen der Nachbarsprachen 
 
Die Arbeitsgruppe „Pädagogen der Nachbarsprachen“ ist ein Forum für polnisch, 
tschechisch und deutsch unterrichtende Pädagogen in Kindertageseinrichtungen und 
Grundschulen der Euroregion Neiße-Nysa-Nisa. 
 
Schwerpunkte der Arbeitsgruppe sind: 
 

�� Ermöglichung und Förderung eines Erfahrungsaustausches 
�� Vorstellung pädagogischer Konzepte und verwendeter Methoden und 

Materialien zum Erlernen der Nachbarsprache 
�� Arbeitsfeldbezogene sprachliche und methodische Weiterbildung für Pädagogen 

der Nachbarsprache 
�� Vorträge und Infobörsen u. a. zu Themen des frühkindlichen Fremdsprachen-

erwerbs, Erfahrungen in polnischen, tschechischen und deutschen Behörden 
�� Unterstützung bei der Partnersuche in der Euroregion Neiße 
�� Öffentlichkeitsarbeit für das Erlernen der Nachbarsprachen  

 
Die Arbeitsgruppe trifft sich aller zwei Monate an wechselnden Orten. Interessierte sind 
herzlich willkommen. Aktuelle Termine sind zu erfragen.  
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IMPRESSUM 
 

 
 
Die Fachtagung „Bilingualität in Kindertageseinrichtungen und der Schuleingangsstufe 
– warum fördern?“ am 23. September 2006 in Ostritz sowie die vorliegende 
Dokumentation wurde durch die PONTES-Werkstatt „Nachbarschaft und Sprache“ der 
Euro-Schulen Görlitz/Zittau organisiert und mit freundlicher Unterstützung durch das 
Sächsische Staatsministerium für Soziales, das PONTES-Bildungsnetzwerk „Lernen in 
und für Europa“ und das Institut für Auslandsbeziehungen realisiert. 
 
Die Organisatoren danken den Referenten, Workshopleitern und Teilnehmern für ihr 
Engagement zum erfolgreichen Gelingen der Fachtagung sowie der Erstellung dieser 
Dokumentation. 
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Der Druck dieser Dokumentation wurde aus Mitteln des Zukunftsprogramms des 
Landkreises Löbau-Zittau im Rahmen des Schirmprojektes Arbeitsforum 
Nachbarsprache finanziert.  
 
PONTES ist ein Projekt im Rahmen des Programms Lernende Regionen gefördert vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung und von der EU – Europäischer 
Sozialfonds.  
 
 
Görlitz, Dezember 2006 
 
 
 
 

 

 
 

 
 
 
DIESES PROJEKT WURDE VON DER  
EUROPÄISCHEN UNION KOFINANZIERT. 
 

 
 

 


